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liegt in unseren Händen
Bekanntlich ist am 1. Märe die­

ses Jahres durch einen Erlaß des 
Präsidenten Nursultan Nasarbaj­
ew eine Verslmmlung der Völker 
Kasachstans als ein offizielles 
Organ beim Staatsoberhaupt ge­
bildet worden.

Am 24. März fand, wie schon 
gemeldet, in Almaty, lm Parla­
mentshaus. die erste Tagung die­
ser Versammlung statt. Dazu hat­
ten sich Delegierte aus allen Re­
gionen der Republik eingefun­
den, die die Interessen der 102 
im Lande lebenden Nationalitä­
ten vertreten. An der Arbeit der 
Tagung beteiligten sich außerdem 
Mitglieder der Regierung, leiten­
de Funktionäre der Massenbewe­
gungen und Parteien sowie die 
Chefs des in der Metropole Ka­
sachstans akkreditierten diploma­
tischen Vertretungen.

Der Vorsitzende der Versamm­
lung — Präsident Nursultan Na­
sarbajew — hielt auf der Tagung 
ein ausführliches Referat.

Darauf setzten Diskussionen 
ein. Bis zu der Pause traten ans 
Rednerpult: Machtal Sagdijew — 
Vorsitzender des Zentralrates der 
Veteranenorganisation der Repu­
blik. Tamerlan Urumow — Präsi­
dent der AG „Sheskasganzwet- 
met", Soja Agejewa — Direktor 
des Zentrums für nationale Kul 
turen und ästhetische Erziehung 
..Nadeshda", Kostanal, Chafis 
Matajew — Präsident des Abai- 
Fonds aus Semipalatinsk, Michail 
Chwan — Lehrstullelter am Vete­

rinärmedizinischen Institut Alma-
• r ■ und Vorsitzender des Koreani- 

’ sehen Kulturzentrums daselbst, 
Nikolai Bogatschkin — Direktor 
des Konsumgüterproduktionsbe­
triebs der AG „Erdölverarbei­
tungswerk Atyrau" und Mitglied

schkl Bakirow — Vorsitzender 
Zentrums lm Gebiet Atyrau, Ra­
des Rates des Russischen Kultur- 
des Duganlschen Kulturzentrums 
„Wynhua" aus Shambyl.

Während der Abendsitzung 
sprachen: Abduall Kaldarow — 
Vorsitzender der Republikgesell­
schaft ..Kasach Till", der Erz­
bischof von Almaty und Semlpa- 
datlnsk Alexius, Mlrlljas Mlrkadb. 
row — Chef der Turkestaner 
Rayonverwaltung, Gebiet Südka- 
sachstan, Juri Bunakow — Haupt 
der Russischen Republlkgemeln- 
schaft, Pawel Atruschkewitsch — 
Rektor der Akademie für Archi­
tektur und Bauwesen und Vorsit­
zender des Weißrussischen Kul­
turzentrums, der Mufti Kasach­
stans Ratbek-Chashl, Pawel Bort- 
nlk — Prorektor der offenen öst­
lichen Humanistischen Universi­
tät und Ratsmitglied der Gesell­
schaft für slawische Kultur In 
UsbKamenogorsk, Georg Graf — 
Vorsitzender des Deutschen Kul­
turzentrums ,,Heimat", Gebiet 
Westkasachstan, Sigismund Ba- 
ginski — Sekretär der Koksche- 
tauer Gebletsversammlung der 
Deputierten, Rachlmshan Tochta- 
chunow — Vorsitzender des Uj- 
gurlschen Kulturzentrums im Ge­
biet Taldykorgan, Michail Zwa- 
run — Vizepräsident der AG 
..Zeiinselmasch" und Mitglied 
der Polnischen Gesellschaft „Po- 
lonla", Murat Karimow — Vor­
sitzender des Tatarischen Kultur­
zentrums Almaty, Sell Almur- 
sajew — Pferdezüchter aus dem 
Landwirtschaftsbetrieb ..Akkum". 
Rayon Sha'lanagasch, Gebiet Ksyl- 
Orda, Falna Swetschlnskaja — 
Hauptbuchhalter In der Pawlo­
darer Sonderwerkzeugfabrik und 
Vorsitzende des Gebietszentrums 
für Jüdische Kultur ..Merkas",

Toflk Kurdajew — Vorsitzender 
des Türkischen Republik-Kultur­
zentrums, Jussuf Kulijew — 
Lehrstuhlleiter am Polytechni­
schen Institut und Vorsitzender 
des Aserbaidshanischen Kultur­
zentrums „Dostlyg", Gebiet Man- 
plstau.

Die Idee der Schaffung der 
Völkerversammlung unterstüt­
zend, warfen die Diskussionsred­
ner akute, mit der Jetzigen Situa­
tion lm Lande verbundene Proble­
me auf und vermittelten Ihre 
Ansichten zu Ihrer eventuellen 
Lösung. Es wurden Meinungen 
laut, daß die Reformen bei 
noch immer Ins 
men, besonders 
der Wirtschaft, 
koordinierten 
verschiedenen Machtbereiche die 
operative und kardinale Lösung 
der Fragen bei der Organisation 
der gesellschaftlichen Produktion 
und der Entwicklung von großem 
und mittlerem Unternehmertum 
behindern.

Ins Stocken gerät auch die 
Einleitung anderer Hauptmaßnah­
men. Und bei all dem begeistert 
man sich für politische Aktionen 
und leere Debatten. Es sei not­
wendig, die Vorrangsstellung des 
Gesetzes lm Leben der Gesell­
schaft zu sichern, betonten die 
Delegierten, und befürworteten lm 
Zusammenhang damit einhellig 
die Entscheidungen des Verfas­
sungsgerichts gegenüber 
Parlament.

Viele Diskussionsredner 
ten den Vorschlag, in der 
bllk ein Volksreferendum 
die Verlängerung der Vollmach­
ten Präsident Nasarbajews bis 
zum Jahre 2000 durchzuführen. 
Bekanntlich geht die erste Ver-

uns
Rutschen kom- 
auf dem Göbiet 
und daß die un- 
Handlungen der

dem

mach- 
Repu- 

■über

fassungsfrist für sein Innehaben 
dieses Postens lm Dezember des 
nächsten Jahres zu Ende.

Die Redner argumentierten ih­
re Meinung dadurch, daß es not­
wendig sei, lm Lande gegenwär­
tig ein präsldentielles Regierungs­
system einzuführen, um vor allem 
die Wirtschaftsreformen voranzu­
bringen, überall Ordnung zu 
schaffen und die Krlmlnalltätsbe- 
kämpfung zu verschärfen. Eine 
Ablenkung der Kräfte der Ge­
sellschaft auf allerlei Wahlkam­
pagnen sei In der Jetzigen Perio­
de äußerst unerwünscht.

Der vorsitzführende Vizepräsi­
dent, Jerlk Assanbajew, teile mit,- 
daß ähnliche schriftliche Vor 
Schläge auch von den Delegatio 
nen der Gebiete und der Haupt­
stadt der Republik eingetroffen 
seien.

Nach dem Schluß der Debatten 
erörterten die Delegierten den 
Appell der Versammlung der Völ­
ker Kasachstans an die Bürger 
der Republik und nahmen Ihn an. 
Angenommen wunde auch eine 
Entschließung mit einer Empfeh­
lung für das Staatsoberhaupt, ein 
Volksreferendum über die 
längerung der Vollmachten 
Präsidenten des Landes bis 
zember 2001 abzuhalten.

Das Schlußwort auf der 
gung hielt N. Nasarbajew. 
Ergebnisse bewertend, hob 
hervor, daß lm Leben der Repu­
blik ein herausragendes histori­
sches Ereignis vor sich gegangen 
sei, und brachte seine Überzeu­
gung zum Ausdruck, daß die Tra­
ditionen der Freundschaft, an de­
nen mehrere Generationen von 
Kasachstanem mLtgewlrkt hät­
ten, ihre würdige Fortsetzung und 
Entwicklung finden würden.

(KasTAG)
Foto: Wladimir Wakolkin

{ Appell der Versammlung 
der Völker Kasachstans

an die Bürger der Republik
Geehrte Mitbürger!

. Die gesellschaftspolitischen 
und sozialen Gegenwartsprozesse 

der Republik sind sehr ereig- 
\jfeich. Kasachstan durchlebt 
< .e komplizierte Etappe in der 
Entwicklung seines Staatswesens, 
seiner pdlltlschen und wirt­
schaftlichen Reformierung. Ge­
rade Jetzt 'benötigt unsere Gesell­
schaft wie nie zuvor Konsolidie­
rung der Massen. vernünftige 
Kompromisse, zivilisierten Plura­
lismus von Ideen und Ansichten. 
Herausbildung kultivierter zwi­
schenethnischer Beziehungen.

Die Priorität der humanisti­
schen Werte anerkennend und ih­
re Treue zu den Grundsätzen der 
Freiheit und der Menschenrechte, 
eines demokratischen Staates und 
zivilisierten Marktes bekundend, 
erklären die Teilnhmer der Ver­
sammlung, daß sie die elngeleite- 
ten Umwandlungen unterstützen 
und sich für ein weiteres Fort- 
schreLten des Landes zu den ge­
schichtlich erprobten, zivilisier­
ten Formen des öffentlichen Le­
bens und des staatlichen Aufbaus 
einsetzen.

Die Versammlung sieht ihre 
historische Aufgabe In der akti­
ven Teilnahme am Prozeß des 
wirtschaftlichen, politischen und 
geistigen Wiederauflebens aller 
Völker unseres multinationalen 
Staates auf den Grundsätzen der 
Demokratie. Gleichheit und Frei­

heit der Bürger, des Fortschritts 
und der Gerechtigkeit. Wir sind 
fest überzeugt davon, daß politi­
sche Stabilität, wahrhaft demo­
kratische Macht, Gesetzlichkeit 
und Rechtsordnung unsere Haupt­
prioritäten und zuverlässigen Ga­
ranten bei der Durchführung der 
Reformen sind.

Die Mitglieder der Versamm­
lung haben die Absicht, konse­
quent zur Verwirklichung der 
Maßnahmen beizutragen, die ge­
richtet sind auf die Formierung 
einer Bürgergesellschaft und ei­
nes Rechtsstaates, auf die Ent­
wicklung der geistigen Bereiche, 
die Harmonisierung der Inter­
ethnischen Kontakte und der Kul­
tur der gegenseitigen Beziehun­
gen zwischen den Völkern, auf 
die Herausbildung einer ethnopo- 
litlschen Gemeinschaft der Ka- 
sachstaner, auf soziale Partner­
schaft, die Entstehung einer neu­
en Bürgermentalität, die Schaf­
rung effektiver Formen der so­
zialen Unterstützung der Kriegs- 
und Arbeitsveteranen, auf die 
Festigung des Staatswesens der 
Republik Kasachstan.

Sehr wohl einsehend, daß das 
wirtschaftliche Gedeihen des Lan­
des unmöglich ohne die Vorrang­
stellung der geistigen Werte, die 
gegenseitige Bereicherung und 
allseitige Entwicklung der natio­
nalen Kulturen Ist, tritt die Ver­
sammlung für ein kompetentes

und behutsames Herangehen an 
die Traditionen der verschiedenen 
Nationalitäten und Völkerschaf­
ten ein und wird fördernd zur Er­
haltung der einzigartigen Kultu­
ren der in Kasachstan lebenden 
Völker wirken.

Unsere Bemühungen werden 
darauf gerichtet sein, zur Schaf­
fung eines Bdldungssystems bei­
zutragen, das den Kindern schon 
vom Vorschulalter an helfen soll, 
künftig nach den Standards von 
morgen zu leben, und zwar nicht 
nur die Grundlagen exakter Wis­
senschaften zu beherrschen, son­
dern auch einige Sprachen, dar­
unter nationale, die Kultur ver­
schiedener Völker zu kennen, gei­
stige und physische Vollkommen­
heit zu erlangen, ein hohes 
Niveau des gesamtnationalen Be­
wußtseins und der Kultur zwi­
schenethnischer Beziehungen zu 
haben.

Als akzeptabel betrachtet die 
Versammlung nur verfassungsmä­
ßig garantierten Pluralismus und 
erklärt sich bereit, mit Massenbe­
wegungen, politischen Parteien 
und nationalen Kultureinrichtun­
gen konstruktiv lm Interesse der 
Konsolidierung der Gesellschaft, 
des Wohlstands und Gedeihens 
des Staates zusammenzuarbeiten.

Wir verurteilen Chauvinismus 
aller Arten, die Propaganda und 
Praxis nationaler Intoleranz und 
nationaler Überheblichkeit, leh­

nen nationalseparatlstische Poli­
tik und die Gewaltmethoden bei 
der Lösung von Problemen ab.

Unsere geistigen Orientierungs­
größen sind die fortschrittlichen 
gesamtnationalen Traditionen, 
das sittliche Potential der Völker 
des multinationalen Kasachstans, 
die Reichtümer der Schatzkammer 
des weltweiten humanistischen 
Ideenguts.

Wir Abgesandte aller Regionen 
Kasachstans, Menschen verschie­
dener Nationalitäten und Genera­
tionen, halten es für unsere 
Pflicht, Jeden Bürger der Repu­
blik, der Wert auf Einvernehmen, 
Freundschaft und das Gedeihen 
des Landes legt, alle, die in einer 
zivilisierten Gesellschaft leben 
und arbeiten wollen, aufzufor­
dern, die Versammlung der Völ­
ker Kasachstans bei der Ver­
wirklichung Ihrer edlen Ziele zu 
unterstützen.

Wir sind uns sicher, daß Ka­
sachstan, das über ein begabtes 
multinationales Volk und über 
große Naturreichtümer verfügt, 
imstande sein wird, jedem seiner 
Bürger ein würdiges Leben zu 
sichern. Davon überzeugt uns die 
jetzige Innen- und Außenpolitik 
des Präsidenten Nursultan Nasar­
bajew, seine beharrliche Tätigkeit 
zur Vertiefung der Integrations­
prozesse, der gegenseitig vorteil­
haften Zusammenarbeit und der 
gutnachbarlichen Beziehungen 
mit allen Ländern. Alle Völker 
unseres Landes sind daran bren­
nend Interessiert und hegen 
daran keinen Zweifel.

Im Namen unseres multinatio­
nalen Volkes rufen wir alle Bür­
ger der Republik zu Einigung, 
Frieden und Einvernehmen auf 
lm Namen des Gedeihens unseres 
gemeinsamen Vaterlandes — der 
Republik Kasachstan!

Versammlung der Völker 
Kasachstans

Almaty, den 24. März 1995
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EINSCHLAG

nützliche Re ise

URALSK. Die Jugend wünscht 
nicht n>ur Ökonomie zu studie­
ren, um sich. Ins Unternehmertum 
einzuschalten sondern auch 
Fremdsprachen und Literatur, 
was Ihren Zustrom In Gymnasien 
und In die entsprechenden Lyzeen 
und Colleges fördert. Auch In der 
Provinz wurden in üblichen 
Schulen Gymnaslalklassen mit hu­
manistischem Einschlag im Sinne 
der stärker gewordenen Kontak­
te mit der Außenwelt eröffnet. 
Solche Klassen wurden beispiels­
weise lm Rayonszentnum Aksai, 
In der 3. und 4. Schule gebildet. 
Die Schüler dieser Klassen, die 
auf Wettbewerbsgrundlage henge- 
kommen sind, erlernen da Weltli­
teratur, Ethik, Rednerkunst, Ka­
sachisch, Russisch, Arabisch 
und westeuropäische Sprachen.

WARME FÜR 
DEIN HAUS

AKMOLA. Im örtlichen Land­
wirtschaftlichen Institut ist das 
Fnrschungs und Produktions-

Tag für Tag
Zentrum „Wärme für dein Haus " 
organisiert worden, an das sich 
Jeder Einwohner um qualifizierte 
Hilfe wenden kann.. Hier wird 
an der Lösung des Problems der 
Wärmeerhaltung in den viel­
stöckigen Häusern gearbeitet, die 
in Akmola und in anderen Städ­
ten des Nordens der Republik ge 
baut worden sind. Es sind mehre 
re Methoden .und Mittel erarbei­
tet worden, die es ermöglichen, 
in denselben Gebäuden und bei 
denselben Heizungssystemen den 
Lebenskomfort der Menschen zu 
erhöhen. Dafür werden häutig 
nur Mindestaufwendungen nötig 
sein. Hier ein Beispiel. Der dis 
komfortabelste Bereich In der 
Wohnung, Schule oder lm Kinder­
garten liegt gewöhnlich am Fen­
ster. Die Wissenschaftler haben 
dazu einen entsprechenden ab- 
schlrmenden Wärmeschutz ent­
wickelt. Viel Wärme geht In den 
Wohnungen wegen des unvoll­
kommenen Ventülatlonssystems 
verloren. Auch In solchen Fällen 
Ist das Zentrum gern hilfsbereit.

(KasTAG)

Der offizielle Besuch der De­
legation des Ministeriums für 
Jugend, Touristik und Sport der 
Republik Kasachstan In Deutsch­
land, die dort auf Einladung der 
Bundesministerin für FamLlle, Se­
nioren, Frauen und Jugend, Frau 
Nolte, gewellt hat, Ist zu Ende 
gegangen. Die kasachstanische 
Delegation ist dabei von der Mi­
nisterin Frau Byrganym Aitimo- 
wa geleitet.

Das Ergebnis des Besuchs war 
die Unterzeichnung einiger Ver­
träge über Zusammenarbeit im 
Bereich der Jugendpolitik. Laut 
dieser Verträge werden 1995 
28 Vertreter der schöpferischen 
Jugend unseres Landes Deutsch­
land besuchen, um an verschiede­
nen Programmen teilziunehmen. 
Auch in der Republik Kasach­
stan werden fünf deutsche Fach­
leute erwartet, um hier beim Ab­
halten eines Seminars über Pro­
bleme sozialer Hilfeleistung 
für die Jugend Kasachstans zu 
helfen. Es werden außerdem 
Vertreter eines deutsch-franzö­
sischen Jugenidbüros erwartet, um 
dreiseitige kasachstanlsch-deutsch- 
französlche Programme des Ju­
gendaustausches zu erarbeiten.

Es, wird auch eine Überein­
kunft über die Delegierung ka- 
sachstanlscher Trainer zu Prakti­
ka, zur Teilnahme an Semina­
ren In verschiedenen sportlichen 
Lehranstalten Deutschlands er­
zielt. Zugleich Ist die Ankunft 
deutscher Experten In unserer 
Republik geplant, um Seminare 
in Kasachstan durchzuführen. Die 
finanziellen Hauptausgaben in al­

len Programmen übernimmt die 
deutsche Seite, was für unseren 
souveränen Staat sehr wichtig 
ist. Dabei äußerte das Deutsche 
Büro für touristische Jugendher­
bergen seine Bereitschaft, eine 
der Jugendherbergen in Kasach­
stan neu auszustatten. Der deut­
schen Seite wurden außer­
dem neun Entwürfe für die Bil­
dung sozialer Jugenddienste zur 
Prüfung vorgelegt. Alle Projek­
te wurden als akzeptabel aner­
kannt: ihre Finanzierung beginnt 
1996.

Der Vorsitzende der Sportkom­
mission im Deutschen Bundestag 
äußerte seine Bereitschaft, der 
Fußbällassozlatlon Kasachstans 
Beistand zu leisten, damit sie als 
Mitglied in die Europälche Fuß­
ballassoziation aufgenommen wer­
de.

Die Reise der kasachstanlschen 
Delegation war dank den zahlrei­
chen Treffen auf verschiedenen
Ebenen äußerst gehaltvoll und sah 
den Besuch einiger Großstädte 
Deutschlands vor: Frankfurt am
Main, Bonn, Köln und Duisburg.
Umfangreich war auch das Kul­
turprogramm. Unsere Delegation 
besuchte beispielsweise die Per­
le der deutschen Architektur — 
den Kölner Dom, — das Haus 
der deutschen Geschichte In Bonn,
die Botschaft der Republik Ka­
sachstan in Deutschland. Mit ei­
nem Wort, diese Reise 
te der kasachstanlschen 
tion einen Durchbruch

bedeute- 
Delega- 
ln der

Jugendpolitik für beide Staa­
ten.

Michail TSCHEKUROW

Deutsche Autobauer 

blicken nach Rußland

Referendum — eine 
begründete 
politische 

Maßnahme
Das Nationalkomitee der Ge­

sellschaft ..Roter Halbmond und 
Rotes Kreuz" hat eine Erklärung 
abgegeben. Da das Nationalko­
mitee die Priorität der allgemein 
menschlichen Werte anerkenne 
und die Gesellschaft Ihrem Wesen
nach eine humane 
sei. heißt es darin, 
das Nationalkomitee 
ven des Präsidenten

Organisation 
unterstütze 
die Initiatl- 

Nursultan
Nasarbajew, die auf die Konsoli­
dierung der gesunden Kräfte 
und die Festigung der Stabili­
tät in unserem multinationalen 
Staat gerichtet seien.

Die Leitung der Bewegung 
„Rotes Kreuz und Roter Halb­
mond", deren Hauptmission es 
sei, den Opfern von bewaffneten 
Konflikten und Naturkatastrophen 
zu helfen, sehe es sehr gut ein. 
daß nur politische Stabilität, Ge­
setzlichkeit und Rechtsordnung 
das Wohlergehen des Landes und 
für ein würdiges Leben seiner 
Bürger garantieren können.

Das Nationalkomitee der Ge­
sellschaft vortrete die Ansicht, 
daß in der jetzigen schwierigen 
Entwicklungsperlode die Abhal­
tung eines Referendums über die 
Verlängerung der Vollmachten 
des RepublLkpräsldenten eine 
begründete politische Maßnah­
me sei, die das Vorankommen 
der Rechts- und Wirtschaftsrefor­
men fördere. Nur bei der Errich­
tung einer starken Macht würden 
die politischen und wirtschaft­
lichen Prozesse eine zivilisierte 
Form erlangen und werde der be­
stehenden Gefahr eines Chaos im 
Leben des Staates vongebeugt 
werden.

(KasTAG)

ALMATY. An die Schatzkam­
mer der Nationalen Bank sind er­
ste Goldbarren der Bergbauge­
sellschaft „Balchash Ltd" ge­
liefert wonden. Somit konnte die 
Staatskasse um einige weitere 
Dutzend Kilo dieses Edelmetalls 
aufgefüllt werden.

Dies wurde möglich dank der 
operativen Verwirklichung eines 
Beschlusses des Ministerkabinetts. 
Er sah eine weitere Steigerung 
der Goldgewinnung, eine effekti­

vere Nutzung des Produktionspo­
tentials der Gesellschaft sowie 
das Recht, selbständig Edelmetal­
le an die Schatzkammer zu lie­
fern vor. л ,, ,

Unser Bild: Der erste 12 Kilo 
schwere Goldbarren In den Hän­
den des Präsidenten der Gesell­
schaft „Balchash Ltd" Boris Lu­
sin und des Vlze-Präsldenten Juri 
DJakow.

(KasTAG)

Der Verkauf deutscher Auto­
mobile In Rußland Ist in den ver­
gangenen Monaten drastisch zu- 
rüokgegangen. Lediglich bei Mer­
cedes haben sich die neuen Zoll­
schranken nicht ausgewirkt. Den­
noch bleibt der russische Markt 
für die Autokonzerne auch In Zu­
kunft wichtig, da derzeit auf tau­
send Einwohner nur 70 Fahrzeu­
ge kommen. Daher wird, damit 
gerechnet, daß künftig mehr deut­
sche Hersteller Produktionsstätten 
In Rußland errichten werden.

So will Mercedes gemeinsam 
mit der russischen Firma Awto­
WAS In Uljanowsk rund 70 000 
Geländewagen und Kleinbusse 
pro Jahr bauen. Auch In Nowosi­
birsk soll eine Montagefabrik ent­
stehen. Nach anfänglich großen 
Vorhaben hat Opel seine Pläne In 
Rußland zunückgesteckt und wird 
womöglich einen Montagebe­
trieb starten, wo zunächst Fahr­
zeuge In kleiner Stückzahl herge­
stellt werden. Vorbild Ist ein 
Werk in Polen, wo derzeit Fahr

zeuge vom Typ Astra gebaut wer­
den.

Derweil stecken die russischen 
Automobilhersteller weiterhin in 
der Krise. Lediglich die Firma 
GAS, Hersteller der Wolga-Limou­
sinen, verbucht mit dem Verkauf 
eines neuen Kleintransporters Er­
folge. Jetzt soll die Produktlön 
ausgeweitet werden. Auch der 
Traditionsmarke Sil — das Mo­
skauer Unternehmen mit 100 000 
Beschäftigten war 1992 als eines 
der ersten privatisiert worden — 
geht es schlecht. Und das, obwohl 
die Produktion der Luxuskarossen 
lm vergangenen Jahr um 17 Pro­
zent wuchs — von sechs auf sie­
ben Fahrzeuge.

(ID)
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Deutsche Zeitungen 
in der Ex-Sowjetunion Vor zehn Jahren hat Michail Gorbatschow 

die Nomenklatura vertrieben. Doch wirkliche Reformen 
gelangen ihm nicht

Entmachtet und vergessen

Ein Analyseversuch der rußlanddeutschen Presse

Die ersten drei... oder 
Alles war ruhig und still

Laut statistischen Angaben exi­
stieren im Moment auf dem Ter­
ritorium der ehemaligen Sowjet­
union mehr als 15 deutsche Zei­
tungen. Das ist vielleicht noch 
nicht genügend, wenn wir es mit 
der deutschen Presse In der frü­
heren Wolgarepublik vergleichen. 
Allein an der Unteren Wolga gab 
es In den dreißiger Jahren mehr 
als 20 deutsche Zeitungen; außer 
dem gab man deutsche Blätter 
auch In der Ukraine, auf der 
Krim. In Leningrad. In Sibirien 
heraus.

Jeder Vergleich hinkt, darum 
führen wir noch eine zusätzliche 
Parallele an. Nach dem 2. Welt­
krieg erschienen von den 50-60er 
Jahren an bis ans Ende der 80er 
Jahre nur drei Presseorgane der 
Rußlanddeutschen die Zeitung 
..Neues Leben“ in Moskau mit 
einer hohen, von der KPdSU ge­
förderten Auflage („Neues Le­
ben" ersetzte die in Barnaul 1955 
ebenfalls von der KPdSU gegrün­
dete und 1957 von Ihr geschlos­
sene erste deutschsprachige Nach- 
krlegszeltung „Arbeit“), dann 
die Zeitung „Freundschaft" in 
Zellnograd, auch ein Geschöpf 
der lieben Partei, mit einer viel 
geringeren Auflage, und endlich 
das kleine Blatt „Rote Fahne“ in 
Slawgorod. Altairegion, das so 
sachte herauskam und niemand 
störte, daß nur wenige über des­
sen Existenz außerhalb des Slaw- 
goroder Rayons Bescheid wuß­
ten.

Alle drei Zeitungen kamen re­
gelmäßig heraus, legten den gan­
zen Stoff, bevor er in die Zeitung 
kommen sollte, dem Zensor vor. 
und veröffentlichten schön und 
gut alles, was der Herr Zensor 
erlaubte und die Partei befahl.

Neue Zeitungen oder
Waisenkinder der Perestrojka

Der Aufschwung kam mit dem 
Fortschreiten der sogenannten „Pe­
restrojka" eine nach der ande­
ren wurden deutsche Zeitungen 
gegründet.

Zuerst entstand am 20. April 
1990 in Uljanowsk die Zeitung 
„Nachrichten" (2 mal im Monat, 
auf 4 Selten); am 21. Dezember 
1990 erschien die 1. Nummer 
der Saratower „Zeitung der Wol­
gadeutschen“ (lmal im Monat, 8 
Seiten).

1991 kamen fast gleichzeitig 
7 deutsche Zeitungen zur Welt: 
die „St. Petersburgische Zei­
tung". der „Königsberger Ku­
rier“ in Kaliningrad, die „Zei­
tung der Deutschen Kyrgyzstans“ 
(Bischkek), die „Deutschen Nach­
richten“ in Kiew (Ukraine), die 
„Orenburger Allgemeine“, die 
„Deutsche Astrachaner Rund­
schau“ in Astrachan.

Alle diese Zeitungen erschei­
nen auch heute, nur von der Zei­
tung in Astrachan sind wir nicht 
auf dem laufenden, well sie sich 
schon lange nicht mehr melden 
läßt.

Im Jahre 1992 entstand nur 
„Ihre Zeitung“ in Asowo (Gebiet 
Omsk), 1993 — keine einzige 
Zeitung, aber das vergangene 
Jahr 1994 brachte wieder Neulin­
ge zur Welt: das waren die „Hoff­
nung“ in der Stadt Aluschta (Re­
publik Krim) und die Zeitung 
„Königsberger Express“ in Kali­
ningrad; allergings wurde hier 
ein Jahr zuvor die Veröffent­
lichung der Zeitung „Königsber­
ger Kurier" eingestellt — die 
Ursachen sind uns unbekannt.

Somit haben wir Insgesamt 12 
deutsche Zeitungen aufgezählt. 
Wenn wir noch das „Neue Le­
ben" nicht außer acht lassen, fer­
ner die „Freundschaft“, die man 
aus Zelinograd (Jetzt Akmola) 
nach Alma-Ata (Jetzt Almaty) 
verlegt und In „Deutsche Allge­
meine“ ■umbenannt hat, und zu­
letzt die „Rote Fahne", die man 
in „Zeitung für Dich,, umgewan­
delt hat, so macht es Insgesamt 15 
deutsche Zeitungen, — fast so 
viel, wie vor dem Krieg, Jedoch 
mit einer breiteren Geographie, 
denn drei davon stehen lm All­
russischen Katalog der Zeitungen 
und Zeitschriften (für das erste 
Halbjahr 1995); „Nachrichten“, 
Index 54475; „Neues Leben“, 
Index 50084, und „St. Peters­
burgische Zeitung“, Index 32188. 
Infolgedessen kann man behaup­
ten: Heute würde wohl kein Ruß­
landdeutscher klagen dürfen, daß 
die Diskrimination In dieser Hin­
sicht fortdauere.

Ganz anders steht es um die 
deutschen Zeitungen selbst, ge­
nauer, um die Redaktionen. Es 
gibt Probleme mit Geld, mit Fach­
leuten (wer und wo bildet heute 
in Rußland deutsche Journalisten 
aus?), mit Redaktionsausrüstung, 
mit Druckereien, mit hohen Pa 
plerprelsen und Druckkosten, mit 
hohen Steuern usw. Auf diesem 
Wege Ist nur der VDA (Verein 
für das Deutschtum lm Ausland 
e. V.) mit seinem Sitz In St. Au­
gustin (Deutschland) eben jene 
Organisation, die lm Auftrag der 
Regierung Deutschlands die ruß­
landdeutschen Zeitungen kosten, 
los mit Ausrüstungen, Informatio­
nen, Nachschlagebüchern und an­
derer deutschen Literatur seit ei­
niger I .iren regelmäßig unter­
ste ings schrumpft diese
Hilf. - ach und nach zusam­
men- л urdez. B. die Lieferung 
des dpa-Überseedlenstes ab Feb­
ruar 1995 eingestellt. Dies alles 
müssen wir unbedingt einsehen 
und gut bedenken mit Rücksicht 
auf unsere neblige Zukunft...

Was aber die rußlanddeutschen 
Gesellschaften, Kulturzentren, 
Vereine usw. anbetrifft. so hal­

len sie sonderbarerweise von den 
rußlanddeutschen Zeitungen Ab­
stand. Nicht mal bemühen sie 
sich, die rußlanddeutschen Zeitun­
gen hin und wieder finanziell zu 
unterstützen oder wenigstens in 
Ihrer Umgebung ein bißchen 'her­
umzurumoren, um die Zeitungen 
an den deutschen Leser bringen 
zu helfen. Nicht mal probieren 
sie, die Kraft des Wortes durch 
unsere Zeitungen auszunutzen. 
Komisch, wenn man vergleicht, 
wie die russischen Organisationen 
aller Art um die russische Pres­
se kämpfen, um sie an Ihre Seite 
zu gewinnen, in dem unsere deut­
schen Einrichtungen aller Art der 
Presse gegenüber gleichgültig 
bleiben

So wird auf den Versammlun­
gen viel leeres Stroh gedroschen 
(In Russisch natürlich) und viel 
herumgestritten, was zu tun wä­
re, um das Deutschtum zu erhal­
ten. Da werden deutsche Dörfer 
errichtet, wo man kein Deutsch 
zu hören bekommt. Da trifft man 
auf Schritt und Tritt Menschen,, 
die sich Deutsche nennen, doch 
kein Deutsch kennen und kein 
Deutsch lernen wollen.

Die Deutschen lesen die 
deutschen Zeitungen nicht. 
Wozu strengen wir uns denn 
dann so'an?

An dieser Stelle würde ich sa­
gen: Bitte sehr, tun Sie, was Sie 
wollen, jeder hat das Recht, so 
zu leben, wie es ihm gefällt. Nen­
nen nur bitte die Dinge sach­
lich, so, wie sie liegen, seien 
Sie ehrlich und jammern Sie in 
den zahlreichen Briefen nicht, daß 
Sie nicht Deutsch können, wenn 
Sie doch keinen Finger krumm 
machen wollen, um diese Sprache 
zu beherrschen.

Eben In dieser Hinsicht könn­
te man vielleicht vorsichtig be­
haupten, daß es einfach eine 
Schande ist, wenn die'Rußland­
deutschen klagen, daß sie nicht 
Deutsch können, doch gleichfalls 
keine deutschen Zeitungen abon­
nieren wollen. Vielleicht ein biß­
chen zu schroff gesagt, aber ge­
recht: wir müssen es endlich ler­
nen, uns das Jammern abzuge­
wöhnen, wenn wir selbst nichts 
anfangen wollen. Da findet einer 
Tausende Ausreden, warum er die 
deutsche Sprache nicht erlernen 
kann, doch alle diese Ausreden 
verschwinden im Nu, wenn er die 
Flucht nach Deutschland zu er­
greifen beschließt: Nun kommen 
sofort deutsche Zeitungen, Wör­
terbücher, Lehrbücher verschie- 
sachlich, so, wie sie liegen, seien 
Emigrationsantrag dazu; nun be­
kommen wir einen Eilbrief, sogar 
Telegramme: Schicken Sie uns 
bitte schneller das deutsche Lehr­
buch, wir brauchen es dringend, 
gegen einen beliebigen Preis. .

Um das Gesagte zu unterstüt­
zen — ein bißchen Statistik.

In Rußland gab es 1989 laut 
Völkszählung etwa 800 000 
Deutsche. Nehmen wir an, daß 
die Hälfte schon weg ist. Also 
etwa 400 000 müssen noch da 
sein. Vergleichen wir jetzt mit 
dieser Zahl der Deutschen die 
Auflagen der deutschen Zeitun­
gen:

Deutsche Astrachaner Rund­
schau (ob sie noch erscheint?),

Ihre Zeitung — 3 500 Expl,
Königsberger Express — un­

bekannt, vielleicht 4 bis 5 taus­
end,

Nachrichten — 6 500,
Neues Leben — unbekannt, 

vielleicht 8 bis 9 tausend,
Orenburger Allgemeine — 

5 000,
St. Petersburgische Zeitung

3 000, 
Zeitung der Wolgadeutschen 
2 000,

Zeitung für Dich - 2 750.
Man kann die Auflagenhöhe 

nicht immer genau bestimmen, 
denn manche Redaktionen verlet­
zen das Gesetz und geben sie 
nicht wahrheitsgemäß oder über­
haupt nicht an. Doch kann man 
mit Sicherheit behaupten: die
Gesamtauflage Ist niedrig, höch­
stens 35 bis 40 tausend.

Aber das ist noch nicht die 
volle Wahrheit: darunter sind bei 
weitem nicht nur deutsche Abon­
nenten, sondern auch viele Ver­
treter von Russen, Tataren, Uk­
rainer und anderen Nationalitä­
ten. Auch viele Schüler, Studen­
ten, die die deutsche Sprache an 
Mittel- und Hochschulen erlernen, 
auch die Deutschlehrer machen 
eine beträchtliche Zahl aus. Eine 
kurze Berechnung bringt uns zur 
Erkenntnis: nur etwa Jeder 15. 
Rußlanddeutsche abonniert (viel­
leicht) eine Zeitung. Aber die 
Zahl kann noch geringer werden, 
wenn man in Betracht zieht, daß 
es Leser gibt, die zwei oder drei 
deutsche Zeitungen abonnieren.

Das deutsche Volk in Rußland 
Ist insgesamt ohnmächtig, aber 
nicht, weil es überhaupt von Na­
tur so ist, sondern well man es 
In den Jahrzehnten des Genozid­
jochs so weit gebracht hat. Eben 
deswegen sollte man vielleicht die 
Sachlage öfters mit offenen Au­
gen betrachten, damit das Herz 
später nicht vor Enttäuschung 
zerreißt.

Wenn die Zeitungen wirklich 
interessant sind, warum liest 
man sie trotzdem nicht?

Aus dem Knäuel der Probleme 
möchte Ich zunächst kurz die Ur­
sachen der winzigen Auflagen un­
tersuchen.

Erstens sind es die Rußland­
deutschen, die nicht Deutsch kön­
nen. Na, Ja. sie sind nicht schuld 
daran, daß es so gekommen ist, 
doch ich nenne hier die Tatsache, 
die man In Betracht ziehen muß, 
um künftig.In der Journalisti­

schen Arbeit stets nichtig zu han­
deln.

Zweitens ist dies das niedrige 
Niveau des Deutschunterrichts an 
Mittel- und Hochschulen. Jungen 
und Mädchen lernen die deutsche 
Sprache 5 bis 7 Jahre In der Mit­
telschule und 3 bis 4 Jahre an der 
Universität, doch können sie da­
nach kaum sprechen, Je kaum le­
sen. Die Mittel- und Hochschul- 
leller zweifeln seit Jahrzehnten, 
ob man Fremdsprachen überhaupt 
lernen sollte. Dadurch verschwen­
de man nur Unmengen von Gel­
dern, ohne positive Ergebnisse zu 
erzielen.

Andererseits sind wir, die deut­
schen Redaktionen, selbst schuld 
daran, daß die Auflagen gering 
bleiben. Unsere Zeitungen behan­
deln großzügig stets drei Themen: 
Politik, Auswanderung, Rußland­
deutsche — wie schlecht es uns 
In unserem Ex-Imperium geht. 
Über Politik erfahren die Leute 
aus russischen Zeitungen genug, 
die zwei anderen Themen Interes­
sieren viele Leser kaum.

Zu oft gibt es lange Artikel, 
die darüber hinaus nicht mit Fo­
tos versehen werden. Einige ruß­
landdeutsche Blätter wirken nicht 
gerade anziehend: öfters sieht man 
auf 2 bis 3 Selten hintereinander 
kein einziges kleines Bild. Kann 
das den Leser befriedigen? Haben 
die Redaktionen keine Ahnung 
von den heutigen Forderungen?

Natürlich haben es die Redak­
tionen nicht leicht. Außer 
„Neues Leben", „Freundschaft" 
und „Rote Fahne" sind die ruß­
landdeutschen Zeitungen allem 
Anschein nach aus dem Nichts 
entstanden, obwohl man normaler­
weise ein Anfangskapital braucht, 
um eine Zeitung zu gründen: Geld 
für Auslastungen, für Räumlich­
keiten, für Entlohnung, für Infor­
mationen, für Zeitungspapier usw. 
Das alles hatten und haben wir 
hier in Rußland nicht. So muß 
z. B. „Nachrichten“ im Jahre 
1995 über 4. Mio. Rubel Miete 
für die zwei kleine Zimmer be­
zahlen, welche die Gebietsverwal­
tung der Redaktion großzügig zur 
Verfügung gestellt hat.

Auch mit den Abreitskräften 
gibt es eine Reihe fast unüber­
brückbarer Schwierigkeiten. Ein 
Deutschlehrer kann in der Redak­
tion kaum arbeiten, well er einen 
russischen Text nicht Ins Deut­
sche ohne Fehler übersetzten 
kann. Ein rußlanddeutscher Pro­
fessor aus Wladimir schrieb mir: 
„In Ihrer Zeitung wimmelt es von 
Fehlern, besonders von stilisti­
schen. Ich will Ihre Zeitung nicht 
mehr abonnieren!" loh antwortete: 
„Gut, das Ist Ihr Recht. Aber ich 
würde Sie ergebenst bitten, zum 
Abschied für unsere Zeitung ei­
nen eigenen Artikel zu schreiben." 
Was daraus geworden ist, können 
Sie leicht denken!

Und erst die Lage Ln Rußland 
— die Wirtschaftskrise, die hö­
hen Preise, die Inflation usw! Die 
Leute lesen Ja heute fast gar 
■nichts. Die Auflage aller Zeitun­
gen, sogar der russischen, ist 
stark gesunken. Da ist guter Rat 
teuer. Da müßte das Niveau der 
deutschen Zeitungen sogar besser 
sein als das der russischen. Leider 
ist es bis heute noch nicht der 
Fall...

Hohe Auflagen bringen Geld. 
Geld bringt aktuelle Informatio­
nen, Informationen bringen hohe 
Auflagen: Sind wir in einer 
Sackgasse?

Wie soll man sich in dieser La­
ge zurechtfinden?

loh glaube, man sollte . den 
Kopf nicht hängen lassen und ei­
nige Schritte unternehmen.

■Erstens muß man sich auf 
kommerzielle Gleise umstellen 
und Geld verdienen lernen. Dazu 
braucht man vor allem viele Le­
ser, hohe Auflagen.

Dafür muß man zweitens den 
Inhalt und das Aussehen der Zei­
tung ändern: Informationen aus 
Deutschland und über Deutsch­
land, über Rußland mit Deutsch­
lands Augen gesehen, bringen; 
über Kultur, Bildung, Erziehung, 
Kunst, über Schönes und Heite­
res, über Kluges und Dummes, 
von Rußlanddeutschen und über 
Rußlanddeutsche schreiben — 
aber nicht nur und nicht aus­
schließlich.

Drittens muß man sich gut dar­
über um Klaren sein, was passiert 
wird, wenn das Aussiedeln fort­
schreitet und die Leserzahl noch 
mehr zusammenschrumpft. Da 
müßte man bereit sein, sich um­
zustellen und eine neue, Leserni­
sche zu suchen. Das könnten 
Schüler, Studenten, Aspiranten, 
Deutschlehrer, Unternehmer, ge­
bildete Rußlanddeutsche sein, die 
trotz allem ln Rußland bleiben 
werden, und Jene Deutschen, die 
nach Rußland kommen und sich- 
allmählich in Rußlanddeutsche 
verwandeln, wie es schon seit eh 
und je geschah: die Deutschen ka­
men Ja nach Rußland seit dem 11. 
Jahrhundert, so wird es auch ln 
Zukunft bleiben .ganz bestimmt, 
denn das Ist eine ständige ge­
schichtliche Tendenz.

Oder viertens soll Jener. der 
sich nicht umstellen will oder 
kann, die Zeitung einfach schlie­
ßen, keine Tragödie daraus ma­
chen und sich einen anderen Be 
ruf wählen.

Ob Jemand aus meinen Skizzen 
etwas Nützliches schöpfen wird, 
mögen seine Kopfschmerzen sein. 
Was mich betrifft, so wollte Ich 
die Sachlage mit den rußland­
deutschen Zeitungen unseren lie­
ben Lesern nur etwas erhellen 
und manchen von ihnen womög­
lich mit Rat behilflich sein.

Professor Eugen N. MILLER

Michail Gorbatschow hat viele 
Enttäuschungen und Selbsttäu­
schungen erlebt. Doch bitterer als 
In diesem Monat konnte er kaum 
daran erinnert werden, daß selbst 
einer, der die Veränderung der 
Welt bewirkte, der Vergänglich­
keit des Ruhms unterliegt. Im 
März vor zehn Jahren hatte der 
Mittfünfziger die Gerontokraten 
aus dem Kreml vertrieben und 
den fassungslosen Westen einge­
laden, den Kalten Krieg zu been­
den, um die Sowjetunion zu mo­
dernisieren. Am 1. März dieses 
Jahres, einen Tag vor Gorba­
tschows 64. Geburtstag, fiel der 
38jährlge Journalist und Fern- 
sehdlreklor Wladlslaw Listjew 
dem kriminellen Krieg zum Op­
fer. der die Perestrojka zur Rui­
nenlandschaft macht.

Listjew, via Bildschirm belieb 
tester Gast in Millionen Familien, 
war eine Art letztes Medium der 
ersten Botschaft Gorbatschows, 
daß nur Öffentlichkeit Rußland 
zu verändern vermöge. Der mil­
de Aufklärer, nie aggressive Talk­
master und geschäftig umbauen­
de Manager verkörperte, was 
Gorbatschow nach seinem Amts­
antritt der Bevölkerung verhei­
ßen hatte: den unternehmerischen 
Bürger, dem — befreit von den 
Systemfesseln — alles zu Gold 
werden sollte, was er anfaßte.

■ Listjew, der sozial engagierte 
Entertainer und Entrepreneur, de­
monstrierte auf allen Kanälen, 
wie durch Arbeit und Innovation 
nicht nur das Mehrprodukt, son­
dern auch der Selbstwert mensch­
licher Existenz anzuheben war.

Mit ihm ist Gorbatschows nie 
endender Traum, der die neuen 
Russen schließlich doch alle Tü­
ren öffnen sah, zu Grabe getra­
gen worden. Noch einmal gingen 
mehr als 100 000 Menschen — 
viele mit selbstverfaßten Ab- 
schiedsversen — für den ermor­
deten Nachfahren der versunke­
nen Reformen auf die Straße.

Listjfews Karriere umspannte 
ln steilen Bogen alle Stationen 
des zehnjährigen Wandels vom 
Aufbruch bis zum Untergang. 
Der Journalist praktizierte Glas­
nost seit 1987 mit dem damals 
durch Form und Fakten atembe­
raubenden Politmagazin Blick, 
dem auch Gorbatschow wiederholt 
mit Zensur drohte. Der Manager 
betrieb die Perestrojka des grauen 
Staatsfernsehens mit Unterhal­
tungsshows, die aus dem Westen 
importiert, aber für den russi­
schen Bürger doch weiterwei­
ternd konzipiert waren. Der Pro­
grammchef profitierte von der 
Kommerzialisierung ohne recht­
liche Schranken, als er mitmlsch- 
te lm Millionengeschäft der Fern­
sehwerbung, die er am Ende ganz 
vom Schirm venbannen wollte. 
Der Direktor des neugeordneten 
öffentlichen Russischen Fern­
sehens (ORT) schließlich fiel der 
Kriminalisierung ohne Grenzen 
zum Opfer, die sogar den geziel­
ten Mord an einem der letzten 
Hoffnungs- und Glücksbringer 
der Bevölkerung zuließ.

Russische und westliche Me­
dien rätseln: Verübten die bestell­
ten Killer einen Racheakt für ge­
kündigte Wenbeverträge? Paßte

Jacob Schmal

Denn es gibt kein 
anderes Land auf

Hier gefiel es uns, wenn dieses 
Wort in unserer Lage überhaupt 
zu gebrauchen war. lm Vergleich 
mit den Verhältnissen in unserem 
Lager war es hier schon deshalb 
besser, welj wir hier die Freiheit 
fast hautnah fühlen könnten. Der 
Umgang mit den einfachen und 
rechtschaffenen Menschen lm 
Dörfchen, die gegenseitige Hilfe, 
die Gespräche und Unterhaltun­
gen miteinander — das alles 
brachte uns ihnen nahe und über­
zeugte uns ln unserem Elend da­
von, daß lange nicht alle in uns 
Deutschen Hitlers Helfershelfer, 
sondern genausolche Sowjetmen­
schen sahen, wie auch sie es wa­
ren. Und diese unsere Überzeu­
gung half uns, unsere Innere 
Würde zu wahren.

Bekanntlich sehnt sich der 
Mensch während der Vorbereitun­
gen auf Festtage stets mehr nach 
seinem eigenen Herd, ob es ihm 
ln der Fremde nun gut oder 
schlecht geht. Da erwachen in 
seiner Seele so süße Erinnerun­
gen, daß er es geradezu physisch 
spürt, wie sehr es ihn nach Hau­
se, zu den seinen zieht. So ging 
es uns immer ln den Trudarml- 
sten-Jahren. Das Neujahr 1945 
bildete da keine Ausnahme. Je­
dem von uns konnte man seine 
Sehnsucht und sein Leid an den 
Augen ablesen, außerdem wurde 
darüber immer gesprochen. Diese 
Gefühle wurden auch noch von 
etwas anderem geweckt: Alle ver­
standen Ja, daß der Krieg bald zu 
Ende geht, daß dem deutschen 
Faschismus und den verfluchten 
Hitler schon ln nächsten Zeit der 
Garaus gemacht werden wird. 
Und das Kriegsende verband ein 
Jeder von uns mit dem Ende der 
Ungerechtigkeit, an der wir ln 
den Kriegsjahren so schwer tra­
gen mußten. Dieses verdoppelte 
unsere Sehnsucht nach unseren 
Nächsten und nach unserer Wol­
gaheimat.

Auch mir ging es dabei nicht

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 1 —
50/94. 1 - 12/95) 

der Mord nicht auch genau Ins 
Konzept der Hintermänner ln 
Kreml und ..Kraftministerien", 
die den physisch und psychisch 
verfallenden Jelzin schneller zum 
Pollzelstaat treiben wollen, um 
Ihr eigenes politisches Überleben 
durch eine Diktatur abzuslchem? 
Mafia-Kreise verweisen auf po­
litische Motive, staatliche Instan­
zen beschuldigen pauschal die 
Geschäftswelt.

Die weiterführende Frage lau­
tet, wie es dazu kommen konnte, 
daß Rußland zehn Jahre nach 
Gorbatschows großem Aufbruch 
ein Stadium erreicht hat, das Ge­
org Jelllnek einst In seiner „All­
gemeinen Staatslehre“ als Mene­
tekel beschrieb: „Despotien ohne 
Gesetz und Richter sind vorstell­
bar, der verwaltungslose Staat 
wäre Anarchie."

Es Ist Ja nicht die durch Ita­
lien und den Fall Andreotti gera­
de wieder vor Augen geführte 
und Westeuropa längst vertraute 
Vermischung von Politik, Korrup­
tion und politischem Verbrechen, 
von Macht und Mafia, die das 
eigentliche Entsetzen über Ruß­
land verursacht. Es Ist die viel 
schlimmere Befürchtung, daß der 
russische Staat aufhört, die Ge­
sellschaft zu einem organischen 
Ganzen zu verbinden. Das von 
Autokratie und Kommunismus 
tradierte Machtprinzip ist zer­
stört. Eine Rechtsordnung, die 
an seine Stelle treten könnte, hat 
Rußland nicht hervorgebracht.

Der Staat fällt auseinander wie 
Perlen, wenn die Schnur zerreißt, 
so hat es der Politologe Abdüsa 
lam Gussejnow Jüngst plastisch 
formuliert. In der Tat: Ohne die 
Ideologie, die eine überdimensio­
nale Zukunft als Gegenwartskoor­
dinate verhieß (auch wenn dies 
Illusionstheater war), ohne die 
Kommandowirtschaft, die koordi­
nierte Ziele vorgab (auch wenn 
sie nie erreicht wurden), ohne 
Partelkomitees, die der Hochbüro­
kratie eine Hierarchie gaben 
(auch wenn die Verwaltung inef­
fektiv war) — ohne dieses so­
wjetische Bezugssystem hat die 
Gesellschaft jeden organisatori­
schen Zusammenhalt verloren.

Wenn schon bei der industriel­
len Kapitalbildung im Westen, 
wie Karl Marx einst konstatierte, 
„Unterjochung, Raubmord, kurz 
Gewalt die große Rolle" spielten 
— dann mußte der russische Staat 
bei seiner „Privatisierung“ ohne 
abfedernde Rechtskultur ’ aller­
dings zur Beute nackter Gewalt 
werden. Der profitorientierte Ter­
ror, der den Totalitarismus ab­
löste, hat ein solches Ausmaß an­
genommen, daß die vielzitierte 
ursprüngliche Akkumulation des 
Kapitals in Rußland keine pro­
duktive Wirkung entfalten kann.

Investitionen in Industrie und 
Infrastruktur sind auf ein Mini­
mum gesunken. Statt zu Gorba­
tschows Modernisierung vorzu­
stoßen, fällt das Land hinter jene 
Errungenschaften zurück, die in 
Westeuropa Im 19. Jahrhundert 
für den säkularen Rückgang der 
Sterblichkeit gesorgt hatten: von 
der verbesserten Vitamin- und 
Wasserversorgung über die Wohn­
verhältnisse bis zur Wissenschaft.

anders. So überkam mich bei mei­
nen Hoffnungen und Grübeleien 
sogar der Wahn, Gedichte zu 
schreiben. Wer von uns weiß denn 
nicht, daß sich in der Jugendzeit 
ein jeder als Dichter dünkt! Und 
so entstanden ziemlich lange Rei­
mereien ln meinem Heft. Kaum 
zu glauben, aber ein Heftblatt Ist 
bis heute bei mir erhalten ge­
blieben, und ich entschließe mich 
drei Strophen aus diesem Neu­
jahrsgruß für meine Leidensge­
nossen hier einzuflechten. Sie 
kommen mir am gelungensten vor.

...Was haben alle wir 
verschuldet,

Daß — groß und klein — man 
uns verhöhnt?

Vier Jahr schon haben wir 
geduldet,

Vier Jahr wird Freiheit uns 
mißgönnt...

...Wer weiß, wer kann es 
wissen heute,

Wie meine Frau mit Kindern 
lebt?

Kein Mensch, der ihnen steht 
zur Seite,

Nur du um sie ln Sorgen 
schwebst...

...Doch liebe Freunde, 
Kameraden,

Kopf hoch am lichten 
Neujahrstagl

Auch uns noch werden grünen 
Saaten,

Wenn auch das Land liegt 
heut noch brach!...

Wer vor uns hätte damals, als 
das Kriegsende schon fast hand­
greiflich nahe war, auch nur ah­
nen können, daß dieses von uns 
so heißersehnte Land noch viele 
Jahrzehnte lang brach'liegen wür­
de und daß wir Rußlanddeutschen 
auch noch am Ende des 20. Jahr­
hunderts genötigt sein würden, 
es vleltausend Mal zu beweisen, 
waß wir das legitime Recht auf 
unsere engere Heimat — das 
Stückchen Wolgasteppe — haben, 
wo unsere Wiege stand und wel­
ches vom Blut und Schweiß un­
serer Ahnen ln ihrem ständigen 
Kampf ums Dasein so reichlich 
getränkt wurde, daß es gar kei­

Und Jelzins Kremlgarde erzänzt 
den kriminellen Terror, dem sie 
Jetzt wieder einmal scheinheilig 
den Kampf angesagt hat. durch 
staatlichen Bomben und Kriegs­
terror, der Tod und Flüchtlings­
ströme bringt, mittelalterliche 
Epidemien heraufbeschwört und 
eine weitere Generation entwur­
zelter Kriegshelmkehrer schafft, 
für die Töten und Gewalt alltäg­
lich werden.

Konnte Gorbatschows umwäl­
zender Versuch, die Einpartei­
herrschaft durch Plurallslerung 
und das Plansystem durch Dezen­
tralisierung zurückzudrängen, an­
ders ausgehen? Hätte er sich bes­
ser absichern müssen, bevor er 
den Geist aus der Flasche ließ? 
Werfen Gorbatschows Blutbäder 
in Baku und im Baltikum. die 
heutigén Katastrophen in und um 
Rußland Schatten auf seine histo­
rischen Friedensleistungen, als er 
mit der halben Revolution lm ei­
genen Land ganze Revolutionen 
in Osteuropa in Gang setzte — 
und sie bis zur Vereinigung 
Deutschlands 1990 beschirmte?

Ohne Zweifel hielt die russi­
sche Sozialgeschichte mahnende 
Lehren bereit. Der berühmte 
Historiker Alexander Grabowskij 
hatte schon im 19. Jahrhundert 
aus erweiterter Selbstverwaltung 
und dem Abbau zentraler Herr­
schaftsinstrumente „Machtent­
zweiung und Handlungsunfähig­
keit" für den späten Zarismus er­
wachsen sehen. Der zaristische 
Finanzminister Witte verfaßte ei­
ne lange, hellsichtige Denkschrift 
darüber, daß die Idee der Selbst* 
verwâltung der russischen Herr­
schaftstradition entgegenstehe 
und unabsehbare Gefahren berge.

Doch Gorbatschow hatte wenig 
Muße und kaum eine andere 
Wahl. Mit dem extensiven Modell 
der Rohstoffausbeutung und 
Schwerindustrie, das Stalin dem 
Land auf gezwungen hatte, stand 
Moskau nach dem Verfall der Öl­
preise auf dem' Weltmarkt vor 
dem Offenbarungseid. Der Abbau 
des Obrigkeitsstaates war für den 
neuen Mann die erste Vorausset­
zung für wirtschaftliche Umge­
staltung. Was er mit dieser Op­
tion vollbrachte galt zuvor als na­
hezu undenkbar. Für die Moder­
nisierung zerstörte Gorbatschow 
das Machtmonopol der Partei bin­
nen weniger Jahre. Wie er es be­
werkstelligte, war bisweilen we­
niger überzeugend. So legte er 
den Grundstein dafür, daß die Pri­
vatisierung zur Bereicherung von 
KP- und KGB-Elite führte, aber 
der Wirtschaft keinen Auf­
schwung brachte: Schon 1987 lud 
der Generalsekretär die Partei­
freunde diskret zur Gründung von 
Banken und Gemeinschaftsunter­
nehmen ein.

Machtzwänge und Machtin­
stinkte ließen Michail Gorba­
tschow immer wieder die Kombi­
nation des Unvereinbaren suchen. 
Er hatte eine neue Generation 
von Reformern in Regionen und 
Institutionen auf die politische 
Bühne gerufen — aber er umgab 
sich selbst im Zentrum mit einer 
ähnlich sinistren Garde wie einst 
Chruschtschow und wie heute 
Jelzin. Chruschtschow stürzte, 
Gorbatschow fand aus seiner Iso­
lierung im August-Putsch 1991 
nicht zurück.

ner Beweise hierfür bedürften 
sollte?

...Der Winter mit allen seinen 
Leiden und Freuden ging all­
mählich herum. Unsere Aufgaben 
hatten wir erfüllt, die Barke hat­
ten wir vor dem Eisgang im 
Frühjahr retten können, das Floß 
war gleichfalls fertig und Warte­
te am Ufer an starken Stahl­
drahtsellen nur auf Hochwasser. 
An warmen Märzabenden zogen 
wir jungen Kerls es vor, uns 
draußen, an der frischen Luft auf­
zuhalten, die schon von wohltuen­
den Frühlingsdüften gesättigt 
war. Da stellten wir uns nach 
heimischen Brauch an unser Hau­
seck, sprechen von diesem und 
jenem, bis dann unser Tenor mit 
dem sprechenden Namen Hein­
rich Sänger anstimmte: „Dort
drunten lm Tale, wo der Ostwind 
wehte"... Und da fielen wir auch 
schon einer nach dem anderen 
ein. Unser Singen breitete sich 
nicht nur über das kleine Dörf­
chen aus, die Fnühllngsluft trug 
diese „wundersame, gewaltige 
Melodie" weit über Fluß und 
Wald, über Berg und Tal unserer 
trauten Wolga entgegen. Kaum 
war das Liedchen gesungen, da 
begann auch schon „Ach, Hei­
mat, wie bist du so schön" Nach 
diesem erklang „Schön Ist die 
Jugend", dieses Stammlied ln al­
len Wolgadeutschen Dörfern. Al­
le Melodien eilten den einzigen 
Weg — heim, an die Wolga, in 
unsere Heimatdörfer. ‘

Indessen hatten sich auch man­
che Einwohner, meistens die jün­
geren. gesammelt und lauschten 
unserem Inbrünstigen Singen. 
Dann war es Zeit geworden, ln 
die Stube hineinzugehen, denn 
morgen mußte gearbeitet werden. 
„Singt doch noch was", bat da 
Jemand aus dem Publikum. Und 
es wurde zum Ausklang „Müde 
kehrt ein Wandersmann zurück" 
angestimmt. Es ergreift mich 
heute noch, während ich dies 
schreibe, wie schön wir dieses 
Lied damals sangen. Aber Ich 
werde nicht weiter darüber ver­
breiten. denn unser verehrter He-

Heute verkündet er zwar: „Die 
Ara Gorbatschow beginnt erst." 
Und tapfer hat er sogar seine 
Präsldentschaftskandidatur ange- 
meldet. Doch der epische Memoi­
renschreiber und Werbeträger für 
einen westlichen Computermult! 
Ist lm eigenen Land inzwischen 
sogar aus der allmonatlich ver­
öffentlichten Skala der hundert 
einflußreichsten Persönlichkeiten 
gerutscht. Am Runden Tisch de-f 
Gonbatschow-Stlftung fehlten zuna 
Rückblick auf zehn Jahre Pere­
strojka Jetzt all ihre kompeten­
ten Erben: Jawlinskij und Jassin, 
Gajdar und Popow. „Die Gonba- 
tschowlsten", bedauerte das 
führende Wirtschaftsblatt Kom- 
mersant, „besitzen keinerlei posi­
tives Programm für die Weiter­
entwicklung des Landes."

Auch Boris Jelzin hat es längst 
verloren. Im Gegensatz zu Gorba­
tschow, für den die Partei die 
Arena bllefb, in der er seine Ba­
lanceakte betrieb, hatte Jelzin ge­
spürt, daß er auf den Schwingen 
der damals aufsteigenden demo­
kratischen Bewegung eher zur 
höchsten Macht gelangen konnte. 
Nach dem August-Putsch legte er 
alle Kraft ln einen einzigen 
Schlag: Die Privatisierung sollte 
das ganze Land von der Parteien­
bürokratie befreien. Der Schlag 
traf das Land, aber nicht die auf 
Finanzgeschäfte ungestiegene 
Furtktlonärselite.

Nur für einen Moment schienen 
1991 das Ende des Sowjet-Impe­
riums und der Start mit freien 
Preisen die Reform und den neu 
en Staat zusammenzuführen. Ruß­
lands Modernisierung triumphier­
te kurzfristig über die Reichs­
idee, Außenminister Kosyrew po­
sierte als Taube vom Balkan bis 
zum Baltikum. Doch schnell wur­
de wieder getrennt, was nach An­
sicht der Reformgegner nicht zu­
sammengehört. Jelzin bestätigte 
alsbald die Erfahrung, daß russi­
sches 9taatswesen und radikales 
Reformkonzept unvereinbar blei­
ben. Das Pendel schwang zurück 
vom neuen Mythos der Marktwirt­
schaft zur alten Großstaatsideolo­
gie. Jelzins Romanze mit den De- 
morkaten ging zu Ende — nur 
der Westen glaubt noch an Ver 
söhnung.

Mühelos ist im Kreml inzwi­
schen die „llberalkoßmopolitlsche 
Phraseologie" (Gussejnow) durch 
die national-patriotische ersetzt 
worden. Die Bereitschaft, sich auf 
beliebige Gesellschaftsschich* 
zu stützen, erscheint unbegrer 
Die Entschlossenheit. Jede Krise 
alleine zum eigenen Machtausbau 
zu nutzen (wie jetzt die Ermor­
dung Listjews zur Abrechnung 
mit der Moskauer Stadtregie­
rung), wirkt beklemmend. All 
das macht deutlich, daß die jetzi­
ge Kremlgarde die Perestrojka 
nur noch als Opferstock für west­
liche Kredite betrachtet.

Unbeeindruckt aber von dèr 
neuen Einschüchterung, mit de 
Jelzins Bewacher seine Führungs­
schwäche decken und nutzen, 
bahnen sich Regionen und Ge­
schäftspartner Ihre eigenen ver­
schlungenen Pfade. Aus dem Ver­
fall wachsen auch Vielfalt und 
Eigenständigkeit. Was das für 
die Zukunft des Staates bedeutet, 
ist noch unvorhersehbar.

Christian SCHMIDT-HÄUER

rold Belger hat das für uns 
in einem seiner russischen Bücher 
ganz ergreifend geschildert; ein 
zweiter aus unserer Mitte braucht 
sich nicht mehr daranzuwagen — 
besser macht er es dpeh nicht...

...Den 1 Mai feierten wir in 
Sartakowo. Das Frühjahr von 
1945 war sehr hold, die Maifeier 
konnte im Freien begangen wer­
den, da es warm, trocken und 
sonnig war. Am Abend versam­
melten wir uns auf dem hohen 
Ufer am Zwergkirchlein. Unter 
den Balalaikaklängen- unseres 
Alleskönners Jakob Becker aus 
Dönhof wurde getanzt und ge­
sungen, bis daün die Nacht her- 
einbrach. Jungsein .ist eben seit 
eh und je was Schönes...

Am gegenüberliegenden Ufer 
stand ein Wald mit gutem Nutz­
holz. Der Fluß hatte sich von 
seinem Eispanzer befreit und wir 
bekamen die Anweisung, dort 
drüben Holz zu fällen um die 
Flöße bei reichlichem Hochwas­
ser ln Schlepptau genommen und 
abgefertigt werden konnten. Auch 
die Barke lag noch vor Anker. 
Zwei Taucher hatten lm Winter 
das von einem Eisbrocken ge­
schlagene Loch unter der Wasser­
linie zugeflickt, und wartete sie 
auch auf einen Schleppkutter, um 
nach Solikamsk gefördert zu wer­
den.

(Fortsetzung folgt)
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Трагедия, подвиг, надежда

«Брант» Казахстану

Делегатам республиканского 
съезда тру дармейцев

От всей души приветствую делегатов и гостей первого рес­
публиканского съезда трудармейцев, собравшихся на свой фо­
рум в <канун знаменательного Праздника — 50-летия Победы 
в Великой Отечественной войне.

Своим героическим (подвигом в (тылу вы внесли огромный 
вклад в разгром врага. Мы низко кланяемся вам, принявшим 
на себя весь груз неимоверных испытаний, всю тяжесть бес­
срочной работы у станков и на колхозных полях. В те дни 
все вы — ют мала до велика •— ковали победу в тылу, под­
держивали своим мужественным трудом сражающихся на 
фронтах воинов.

Отдаю отчет в том, что вклад трудармейцев в победу еще 
не оценен по достоинству. Особенно нелегко пришлось тем,

кто был насильственно привлечен к работам в специальных 
лагерях. Однако вы поднялись выше обстоятельств и, как 
подлинные патриоты, доказали свою преданность Отчизне.

Сегодня мы воздаем вам должное ра ^яжкий труд, за все 
испытания. В ^Казахстане будет делаться все для того, чтобы 
восстановить историческую справедливость, высоко чтить ва­
ши заслуги.

Надеюсь, что съезд ггрудармейцев пройдет в деловой об­
становке, послужит торжеству справедливости, подлинной ре­
абилитации ваших имен.

Примите сердечные пожелания здоровья, благополучия в 
жизни, успехов. Счастья вам и вашим близким!

Президент Республики Казахстан 
Нурсултан НАЗАРБАЕВ

• Трудармейцы Казахстана на защите Отечества

ДОКЛАД
академика Манаша Козыбаева

Во второй половине 30-х го­
дов культ личности И. Стали­
на достиг авоего апогея. Вме­
сто единой, неделимой Держа­
вы —империи возвысился Еди­
ный и нерушимый Союз. Вмес­
то православия утвердилась 
всепобеждающая идеология 
марксизма-ленинизма. Вместо 
монархии господствовала дик­
татура партии большевиков во 
главе с генеральным секрета­
рем И. Сталиным. В этих усло­
виях И. Сталин, партия боль­
шевиков были кровно заинте­
ресованы в апологетике цариз­
ма, монархического режима, 
имперской идеологии, что бы­
ло и оделано в письме И. Ста­
лина «О работе Ф. Энгельса 
«Внешняя политика русского 
царизма»

Победил казарменный социа­
лизм. В области политической 
он означал сращивание партии 
с государством; в области эко­
номической — господство ме-

утртодов внешнеэкономического 
Г 1ринуждения, командно-бюро­

кратического подхода к реше­
нию назревших проблем' прог­
ресса; в области государствен­
ной — создание видимости на­
циональной 'государственности 
в лице кукольных союзных рес­
публик, демократической фор­
мы власти в лице номенкла- 

< турных Советов, максимальная 
Лг/ ее централизация под эгидой 
* '• правящей партии большевиков; 

V ® области социальной — от­
торжение рабочих и крестьян 
от собственности, превращение 
их в наемных пролетариев, 
укоренение примитивного рас­
пределения благ, обещания 
улучшения жизни, неизменно 
отодвигаемые на необозримое 
будущее; в нравственной — 
коллективистские взгляды, ко­
торые несмотря на многие по­
ложительные аспекты, погло­
тили личность как таковую; в 
духовной сфере — господство 

Слнтамлов, клише и мифов; в 
Области национальной — осу­
ществление политики этноци- 
да, преследование целых наро­
дов, уничтожение интеллекту­
альной элиты, подавление на­
ционального самосознания на­
родов, духа свободолюбия, гос­
подство великодержавной иде­
ологии и практики. ’

Таким образом, советский 
народ получил вместо жер уй- 
ык — подлинного гуманного 
демократического общества —и 
казарменный социализм.

Было бы наивным полагать, 
что он не дал народу ничего. 
Был уничтожен национальный 
и классовый пнет; казахский 
народ собрал воедино земли, 
принадлежащие ему до коло­
низации империей и создал на- 

. циональную, хотя и в форме 
кукольной республики, свою 
государственность; серьезные 
успехи были достипнуты в об­
ласти просвещения народа, 
эмансипации женщин, в т. ч. 
Востока; декларирование пра­
ва на труд, образование, соци­
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На снимке: Рабочий момент съезда.

альное обеспечение и т. д. сы­
грало позитивную роль в ук­
реплении позиции социализма. 
Тотальное обобществление 
собственности, тотальная реп­
рессия интеллигенции, мысля­
щей части рабочих и крестьян, 
депортация целых наций — 
глумление над собственным на­
родом — обескровило народ и 
страну. С другой стороны, аг­
рессия фашизма, нависшая уг­
роза над страной потерять не­
зависимость, порождали вмес­
те с тем новые явления того 
времени: революционный энту­
зиазм, веру в идеалы, подвиж­
ничество, ненависть к фашиз­
му — все это вместе взятое 
оказалось сильнее наследия 
сталинизма.

В годы войны происходили, 
как и раньше, процессы, в це­
лом свойственные тоталитарно­
му режиму, с Другой стороны 
в годы войны наблюдается 
специфический феномен усиле­
ния демократических тенден­
ций, что, безусловно, нельзя 
рассматривать как «спускание 
вожжей». Скорее всего, имел 
место тандем тоталитарного 
режима с возросшим нацио­
нальным самосознанием и 
гражданским единением людей 
нашей страны. И. Сталин по­
нимал, что под лозунгом мар­
ксизма-ленинизма не собрать 
всю рать и был вынужден уза­
конить стихийно разбушевав­
шийся народный патриотизм в 
самом начале войны. 3 июля 
1941 г. И. Сталин тронул стру­
ны народной души, когда он 
обратился к своим соотечест­
венникам: «Братья и сестры...» 
Вся страна подхватила слова 
песни В Лебедева-Кумача 
«Идет война народная с прок­
лятою ордой». И. Сталин об­
ратился не только к идеям 
марксизма-ленинизма, а к бое­
вым традициям русских пол­
ководцев, флотоводцев, а в 
Казахстане Ж. Шаяхметов — 
к традициям • народных баты­
ров, хана Кене и других лиде­
ров национально-освободи­
тельного движения. Учрежде­
ние орденов Суворова, Кутузо­
ва, Невского, Нахимова, Уша­
кова, погоны, офицерские и ге­
неральские звания, негласный 
отказ от лозунга «Пролетарии 
всех стран, соединяйтесь!» в 
военной прессе, введение вмес­
то него лозунга «смерть не­
мецким оккупантам!» — все 
это явилось известным отступ­
лением от идеологии казармен­

ного социализма, приспособ­
лением его к воле воюющего 
народа. Таким образом, И. Ста­
лин, режим опирались на пат­
риотизм народа. Он вобрал в 
себя патриотизм дедов и дух 
предков.

Однако все это не означало, 
что казарменный социализм 
изменил свою сущность. Нет, 
наоборот, в условиях военного 
времени карательная политика 
Системы набирала новые обо­
роты. Курс на уничтожение ма­
лых этнических групп и народ­
ностей продолжался. По мето­
дике и тактике проведение ка­
рательных операций напомина­
ло технологию ликвидации ку­
лачества, как известно, тогда в 
Казахстане возникли ИЗ спец- 
поселений с сосланными 184 
тыс. человек. В республике 
были размещены 1121 хо­
зяйство курдов, армян, тюр­
ков, ассирийцев, выселенных 
из Азербайджана и Армении. 
В ноябре 1938 г., в КазССР 
было переведено из тех райо­
нов 2 тыс. семей иранцев. В 
октябре — ноябре 1938 г. в 
республику было переселено с 
Дальнего Востока 18526 семей 
(102 тыс.) корейцев. Накануне 
войны жителями республики 
стали 102 тыс. депортирован­
ных поляков. Осенью 1941 г. в 
КазССР были высланы свыше 
'361 тыс. немцев Поволжья1. 
На 1 июля 1943 г. в республи­
ку было эвакуировано 532506 
чел. из западных районов стра­
ны. В 1943 — 1944 гг. прово­
дилось насильственное выселе­
ние в Казахстан 507 тыс. на­
родов Северного Кавказа и 
т. д.2. В ноябре 1944 г. респуб­
лики Средней Азии и Казах­
стана приняли свыше 110 тыс. 
человек из 220 населенных 
пунктов Месхетии (Грузин­
ская ССР)3: советские немцы, 
как и крымские татары, кал­
мыки, балкары, чеченцы, ингу­
ши, карачаевцы и месхетинцы 
росчерком пера «отца наро­
дов» лишались своей государ­
ственности и по подозрению в 
наличии «тысяч и десятков ты­
сяч диверсантов и шпионов»4 
высылались на чужбину, при­
чем главной виной, как обо­
сновывалось в указах Верхов­
ного Совета СССР, самим на­
родам вменялось недоноситель­
ство о наличии этих мифичес­
ких шпионов и диверсантов.

Таким образом, в Казахста­
не в 1937 — 1944 гг. нашли 
вторую родину более Г, 109 

тыс. депортированного насе­
ления, а вместе с эвакуирован­
ными — около 1 млн. 640 тыс. 
человек. По существу в Казах­
стане каждый пятый человек 
был спецпереселенцем, респуб­
лика напоминала гигантский 
Гулаг СССР. По данным на 
1 декабря 1946 г. в Казахста­
не находилось 890698 чел. 
опецпереселенцев.5

Немцы являлись самой круп­
ной национальной группой из 
всех перечисленных народов, и 
их судьба с этого момента во 
многом разнится с участью 
других. Действие указа рас­
пространялось практически на 
всех лиц немецкой националь­
ности: ссылались волжане,
москвичи и ленинградцы, де­
портировались немцы с Украи­
ны и Кавказа, отзывались с 
фронтов офицеры и солдаты, 
лишались доверия беспартий­
ные и коммунисты. Так 16 ок­
тября 1941 г. ЦК КП (б) Ка­
захстана принял постановление 
«О переселении немцев из об­
ластных центров республики». 
В нем говорилось, что «из дан­
ных НКВД КазССР видно, 
что антисоветский актив из чи­
сла немцев, проживающих в 
ряде областных городов рес­
публики за последнее время 
значительно активизировал ра­
боту по линии распростране­
ния ложных слухов и пора­
женческой агитации среди на­
селения.

В связи с этим ЦК КП (б) 
Казахстана считает невозмож­
ным в условиях военного вре­
мени проживание в областных 
городах, в первую очередь в 
гор. Алма-Ате, в районах, МТС, 
совхозах и колхозах немцев 
(в том числе коммунистов и 
комсомольцев) и работу на ру­
ководящей партийной, совет­
ской и хозяйственной работе».6

Спустя некоторое время Се­
мипалатинскому облвоенкому 
Мошкину заместитель началь­
ника УНКВД области ст. лей­
тенант Госбезопасности Латы­
пов докладывал: «На основа­
нии постановления ЦК КП (б), 
утвержденного СНК СССР, 
все проживающие в г. Семипа­
латинске лица немецкой наци­
ональности выселены из преде­
лов Семипалатинска в районы 
области.

Выселению подлежат все 
немцы, прибывающие в Семи­
палатинск из других областей

25 марта в актовом зале Ка­
захстанского института менед­
жмента, экономики и прогно­
зирования состоялся I Съезд 
трудармейцев Казахстана. В 
его работе участвовали секре­
тарь Совета безопасности, гос­
советник Казахстана Т. Жу- 
кее®, министр социальной за­
щиты Республики Б. Тутенов, 
заведующий отделом культуры 
и связи с общественными объе­
динениями Управления делами 
Кабинета министров Казахста­
на С. Ашляев, президент Меж­
государственного союза рос­
сийских немцев Г. Вормсбе- 
хер и председатель Межгосу­
дарственного совета по реаби- 

и республик, поэтому прописка ды насильственной коллективи­
зации, они пережили демо!ра- 
фическую катастрофу.

немцев в паспортных столах 
запрещена».?

Трагически интересен этот 
момент истерии еще и потому, 
что дает наглядное представле­
ние об извращении понятия 
классовой борьбы по догмам 
«Краткого курса истории 
ВКП(б)». Когда государство 
пытается строить безопасность 
и счастье одних народов за 
счет несчастья других, то за­
коны исторического развития 
с фатальной неизбежностью 
обрушивают беды на всех и, в 
конечном счете, рано или позд­
но возвращают на круги своя 
вину, требующую искупления.

Отныне экстерриториальное 
национальное меньшинство, ли­
шенное родительских очагов, 
но сохранившее имя и язык, 
под конвоем военных команд 
вывезено в Среднюю Азию, 
Казахстан и Сибирь.8 В Казах­
стане по данным на 1 декабря 
1941 г. численность немцев- 
«спецлереселенцев» составляла 
349713 человек,9 а общая чи­
сленность возросла до 441713.

Если учесть подобное четы­
рехкратное увеличение населе­
ния, то и без дополнительных 
данных можно представить се­
бе весь ужас положения детей, 
стариков и женщин, лишенных 
крыши над головой и средств к 
существованию.

Материально-бытовое поло­
жение переселенцев-немцев 
на новом месте было крайне 
тяжелым. 15 ноября 1941 г. 
из Семипалатинска сообщили, 
что проверкой установлено, 
что во многих колхозах Макан- 
чинского, Аксуатского, Абра- 
линского районов уже сейчас 
часть прибывших переселенцев- 
немцев буквально голодает, 
нищенствует...».10 В Казахстан 
из Северного Кавказа первая 
партия спецпереселенцев-ка- 
рачаевцев прибыла в октябре 
1943 года (45529 чел. —11711 
семей). СНК и ЦК КП (б) Ка­
захстана 27 октября 1943 г. 
приняли постановление «О рас­
селении спецпереселенцев» на 
территории Джамбулской об­
ласти в количестве 5 тысяч се­
мейств, ЮжнонКазахстанской 
области в количестве 6 тысяч 
семейств, и

В начале февраля 1944 г. 
Л. Берия завершил разработ­
ку операции депортации наро­
дов из Чечено-Ингушетии. В 
день Красной Армин 23 февра­
ля того года выселение было 
начато, а 29 февраля 478479 
человек были погружены в 180 
эшелонов, из йих в КазССР 
была размещена 89901 семья 
(4063732). По нормам желез­
нодорожного транспорта для 
перевозки выселенных чеченцев, 
ингушей, балкарцев директив­
ными органами было определе­
но выделить 272 состава с 
15207 вагонами. На самом же 
деле по инициативе ответствен­
ных работников НКВД за 
счет уплотнения пассажиров 
было «сэкономлено» 2652 ваго­
на (или 41 состав по 65 ваго­
нов в каждом). Разумеется та­
кая «экономия» и привела к 
снижению скорости составов и 
значительному удлинению вре­
мени пребывания выселяемых 
в пути. В общей сложности че­
ченцы, ингуши, балкарцы на­
ходились в пути с 23 февраля 
до 21 марта 1944 года.12 13 мар­
та 1944 г. как сообщает Ка- 
пальский РОНКВД были 
приняты от прибывшего эшело­
на 1000 человек. Несмотря на 
то, что медики обнаружили 
симптомы сыпного тифа, пере­
селенцы без проведения про­
филактических мер были раз­
мещены по хатам, бригадам. 
Во многих случаях они были 
расселены скучено до 3—4 се­
мей в одном помещении. Все 
это привело к распростране­
нию сыпного тифа по многим 
районам Казахстана. Архив­
ные документы свидетельству­
ют о высокой смертности от 
тифа ореди чеченцев и ингушей. 
Положение чеченцев и ингу­
шей в ту весну 1944 г. было 
крайне сложным. Начальник 
Канальского РОНКВД капитан 
госбезопасности Демьянов 25 
мйя 1944 г. в своем спецсооб- 
щении информировал, что «у 
чеченцев ничего нет, семьи их 
очень голодают».13 Нет сомне­
ний в том, что в те трагичес­
кие годы численность депорти­
рованных народов резко сни­
зилась. Подобно казахам в го- 

литации немцев бывшего 
СССР Я. Маурер

Приветствие президента 
Республики Казахстан Нурсул­
тана Назарбаева явилось кра­
сноречивым свидетельством ис­
кренней заинтересованности 
руководства Казахстана в ре­
шении конкретных проблем, 
волнующих трудармейцев. Не­
изгладимое впечатление на де­
легатов Съезда произвело выс­
тупление карагандинца Адоль­
фа Пфайфера, изложившего на­
болевшее в стихотворной фор­
ме. Доклад профессора М. Ко- 
зыбаева — директора Институ­
та истории Национальной Ака­
демии наук РК вызвал боль­
шой резонанс.

В том, что советские немцы, 
как и другие народы с иска­
леченной судьбой, сумели не 
потерять овоего «я», сохранить 
в лихую годину надежды на 
будущее, есть и доля соучас­
тия казахов, деливших с ними 
не только пресную лепешку и 
воспитавших оставшихся сиро­
тами детей, но и с душевной 
открытостью, без вражды при­
нявших совместное прожива­
ние на земле своих предков. 
Процесс сближения двух наро­
дов шел на почве взаимной 
доброжелательности и понима­
ния казахов, лотерей 42% всей 
численности авоего населения, 
испытавших «прелести» кол­
лективизации, и немцев, чечен­
цев, ингушей, балкарцев, ка­
рачаевцев, курдов, поголовно 
выселенных со своих обжитых 
земель. «Знакомство в труд­
ный час перерастает в дружбу 
в добрый час», — говорит' ка­
захская пословица.

По злой иронии судьбы, Ста­
линым была использована в 
практике медленного уничто­
жения народов неосуществлен­
ная его противником Л. Троц­
ким мечта о трудармиях. Бо­
лее 700 тыс. трудящихся Ка­
захстана, состоящих из ка­
захов и спецпереселенцев, бы­
ли призваны в трудовые ко­
лонны, которые трудились на 
строительстве объектов обо­
ронного значения Урала и Си­
бири. Это и понятно. В годы 
войны центр тяжести в произ­
водстве вооружения перемес­
тился на восточные районы и 
прежде всего на Урал. Объем 
капитальных вложений в на­
родное хозяйство Урала соста­
вил 16,3 млрд, рублей. Если в 
предвоенный период общая до­
ля капитальных вложений в 
промышленное строительство 
Урала и Сибири составляла 
20—25%, то во время войны 
она поднялась до 60%. В два 
раза по уравнению с 1940 г. 
возрос объем капитальных 
вложений в республиках Сред­
ней Азии и Казахстане 14 За 
время войны капиталовложе­
ния в народное хозяйство Ка­
захской ССР составили 3,6 
млрд, рублей.15 Темпами воен­
ного времени вступали в 
строй все новые и новые шах­
ты и промыслы, заводы и фаб­
рики, рудники и обогатитель­
ные предприятия, были постро­
ены железнодорожные линии 
Оренбург — Кандагач, Карта- 
лы — Акмолинск и т. д. На 
Урал были перебазированы 
строительные тресты южных и 
центральных районов: Азов- 
стальстрой, Южтяжстрой, За- 
порожстрой, Стройгаз, Дон- 
басстяжстрой, Закпромстрой. 
Еще более интенсивно развер­
нули деятельность и Ураль­
ские общестроительные терри­
ториальные тресты Наркомст- 
роя СССР: Магнитострой, Та- 
гилстрой, Североуралстрой, 
Южуралстрой, Главуралстрой 
и другие.

Для обеспечения новостроек 
рабочей силой по решению 
ГКО, принятому 8 июля 
1941 г., на базе действующих 
строительных и монтажных 
трестов были созданы особые 
строительно-монтажные части 
(ОСМЧ), высокая мобильность 
которых позволяла перебрасы­
вать их с одних строек на дру­
гие, в случае необходимости— 
переводить личный состав час­
тей на казарменное положе­
ние.16 В первые месяцы войны 
массовое пополнение на строй­
ках произошло за счетстройба- 
тальонов, укомплектованных 
мужчинами призывного возра­
ста. В октябре 1941 г. они бы­
ли переименованы в строитель­
ные рабочие колонны и пере­
даны в ведение наркоматов, 
проводивших строительство. 
Наркомстрой учредил при 
ОСМЧ штаб рабочих колонн. 
13 февраля 1942 г. Указ Пре­
зидиума Верховного Совета 
СССР о проведении мобилиза­
ции рабочей силы для решаю­
щих отраслей промышленнос­
ти. В соответствии с ним 
4 мая 1942 г. СНК СССР раз­
работал мероприятия по обес­
печению рабочей силой уголь­
ную промышленность Урала и 
направил туда 16000 рабо­
чих, в том числе и из Казах­
стана.17

(Окончание ня 4 стр.).

В Москве состоялась между­
народная конференция «Разви­
тие гомеопатического метода в 
современной медицине». В про­
грамме той конференции ра­
ботали четыре симпозиума. 
Особый интерес вызвали сооб­
щения о путях выбора ле­
карств по классической гомео­
патии знаменитого немецкого 
доктора медицины Рейнгольда 
Фолля — графа фон Ингель­
хайма и главного врача клини­
ки Эшельбронн Ганса Верн ей а, 
а также действенность препа­
ратов фирмы «Хеель» в нейро­
хирургии.

Выделялись выступления из­
вестного московского врача 
А. Панкратова о внедрении ме­
тода Рейнгольда Фолля в ле­
чении хронических колитов, а 
также врача А. Яковенко — о 
выявлении скрытой туберкулез­
ной интоксикации в клинике 
затяжных астенических состоя­
ний с использованием диагнос­
тики также по методу Р. Фол­
ля. Причем эти специалисты 
ссылались на достижения ал­
матинской медицинской корпо­
рации «Брант», впервые на во­

г. Erbe“
порадовал трудармейцев

Немецкий фольклорно-этно­
графический ансамбль «Erbe» 
совхоза «Урожайный» Нурин- 
ского района представлять не 
надо. О нем неоднократно пи­
сали в прессе.
Этот творческий коллектив 
гастролировал в России и Гер­
мании, всегда получал не толь­
ко титулы лауреата и диплома­
нта многих фестивалей немец­
кой культуры, но и призы зри­

Студент, ты будешь 
коммерсантом!

Двести килограммов риса и 
вермишели — столько продук­
тов смогло выделить акционер­
ное общество «Уральский ком­
бинат хлебопродуктов» для 
проведения благотворительной 
акции. Продукты эти предна­
значены для студентов, обу­
чающихся в вузах Уральска. 
Жест, в другой ситуации выз­
вавший бы иронический смех, 
наводит на грустные размыш­
ления. Голодный студент — 
традиционный персонаж анек­
дотов застойных времен — яв­
ление нынче не редкое. И если 
прежде «пахари науки», раз­
грузив на «общак» вагон с то­
варом, могли обеспечить себе 
безбедное существование на 
ближайшие недели, то сегодня 
им приходится большую часть 
учебного времени проводить в 
поисках доходной работы, что­
бы просто выжить. В первые 
месяцы студенчества молодые 
познают в основном азы ком­

Книжки от журналиста
Редактор карагандинской 

христианской газеты «Богоис­
катель» Юрий Алексеевич До- 
ломатов пожертвовал в дар не­
мецкой детской воскресной 
школе областного общества 
«Союз российских немцев» лич­
ную библиотеку детской в пе­
дагогической христианской ли­
тературы. Директор воскрес­
ной школы, делегат I Съезда 
трудармейцев Казахстана Ген­
рих Яковлевич Матис с благо­
дарностью принял щедрый дар 
христианского журналиста.

Юные воспитанники воскрес­
ной школы исполни л н немец­
кие детские песни и танцы, 
стихотворения, славящие Бога, 
на областном празднике немец­
кой культуры, посвященном

Шрейдера помнят...
Алматинское специализи­

рованное автотранспортное 
предприятие служебных легко­
вых автомобилей — крупней­
шее в Казахстане. Примеча­
тельно оно заботой о быте во­
дителей и ремонтников. Раду­
ет замечательная сауна, кото­
рой они пользуются по графи­
ку, убеждаясь, что она не 
только для начальства, как 
кое-где...

Радует вместительный клуб 
с креслами, продуманным ин­
терьером, которому позавидует 
иной столичный театр. В нем 
проходят встречи с ветеранами 
войны и труда, артистами- 
профессионалами, а также за­
нятия кружков художествен­
ной самодеятельности, шахмат­
но-шашечные турниры. Фут­
больная команда занимает не­
изменно призовые места в сто­
личном пассажирском автоуп- 
равлении.

В этом хозяйстве имеются 
медпункт, двухдневная база 
отдыха «Бель-Булак», распо­
ложенная в живописном пред­
горье Заилнйского Алатау. В 
ней нынче залит каток, обору­
дована лыжная трасса. И не­
удивительно, что благодаря за­
боте о людях в хозяйстве нет 
заядлых пьяниц, злостных на­
рушителей общественного по­
рядка. В коллективе автори­
тетны ветераны: наставник- 
аккумуляторщик Сергей Алек­
сандрович Алисейчик и слесарь 
кузовного цеха Иван Николае­
вич Веселкин, удостоенный по­

стоке республик СНГ внедрив­
шей метод Р. Фолля.

И неудивительно, что в пре­
ниях повышенный интерес у 
собравшихся вызвало яркое со­
общение президента этой кор­
порации, опытнейшего иммуно­
лога Марины Зэмшарифовны 
Тартаковой, рассказавшей о 
внедрении в Алматы безмеди­
каментозной акупунктурной не­
традиционной терапии больных 
по методу Р. Фолля, действен­
ности ее результатов по ряду 
заболеваний не только в алма­
тинском центре, но и в филиа­
лах в различных регионах Ка­
захстана, Узбекистана и Кир­
гизии.

Собравшихся буквально по­
трясло сообщение М. Тартако­
вой о постоянном бесплатном 
лечении около 200 детей, боль­
ных диабетам и гепатитам, а 
также постоянной учебе иного­
родних кадров, что свидетель­
ствует о растущей популярнос­
ти корпорации «Брант» в Ка­
захстане и за его пределами.

Илларион КОРЕЦКИЯ, 
Москва — Алматы

тельских симпатий. Вот и сей­
час «Erbe» выступил в куль­
турной программе праздника, 
посвященного 150-летию вели­
кого Абая и порадовал своим 
самобытным искусством деле­
гатов I Съезда трудармейцев 
Казахстана.

Людмила Церр, 
член областного Общества 

«Союз российских немцев».

мерции. С науками общаются, 
как правило, на сессионных эк­
заменах. Да и то больше при­
знают одну; «купи — продай». 
Сегодня во многих вузах рес­
публики определена точная 
такса каждого экзамена и за­
чета.

Каких специалистов готовят 
подобные вузы, можно не объ­
яснять. Чтобы не дать у себя 
хода развитию профанации 
обучения, Уральский областной 
фонд помощи «Жанк», район­
ные администрации, коллекти­
вы промышленных предприя­
тий организовали сбор благо­
творительных средств для мес­
тных студентов. Только вряд 
ли выделенные крохи смогут 
выправить положение. И сда­
ется, долго еще студентам 
придется осваивать единст­
венную, самую популярную се­
годня в республике специаль­
ность — коммерсанта.

Александр Гахов

полуторавековому юбилею со 
дня рождения великого казах­
ского гуманиста и просветите­
ля, знатока творчества Гете, 
Абая Кунанбаева. Сейчас они 
изучают Детскую Библию под 
руководством молодого педаго­
га Розы Махмутовны Ахмето­
вой, готовятся к детскому Пас­
хальному благотворительному 
утреннику, проведение которо­
го спонсирует по доброй тра­
диции генеральный представи­
тель западногерманской фир­
мы «Люфтбрюке ГМБХ» в 
Республике Казахстан Петер 
Деккер.

Иоганн Гааб, 
член областного немецкого 

молодежного центра

четного звания «Мастер — зо­
лотые руки», под стать и мно­
гие водители-ремонтники — 
представители более 10 нацио­
нальностей, работающие четко, 
добросовестно, ощущая плоды 
труда своего. В самом деле в 
этам убедились автамобнлне- 
ты, участвовавшие в сооруже­
нии на долевам участии 45- 
квартирного дама и получив­
шие положенное.

В успехах коллектива бес­
спорна большая заслуга и ра­
чительного, вездесущего руко­
водителя автохозяйства вете­
рана транспорта, опытнейшего 
инженера Артура Адамовича 
Шрейдера, уехавшего в Герма­
нию, но не порывающего н по­
ныне овязи с родным алматин­
ским коллективом. Благодаря 
его энергии, хватке и компе­
тентности, это хозяйство давно 
стало образцовым. Надо было 
видеть с каким 
встретили во время 
ровкн из Германии 
Артура Адамовича 
танннкн не только 
ства, но и столичного 
жнрекого автоуправления, тех­
ническим руководителем кото­
рого он состоял несколько лет, 
будучи выдвинутым в столицу 
после успешной работы в Тал- 
гаре. Отрадно, что все автомо­
билисты, с которыми он тру­
дился, сохраняют к нему неиз­
менное уважение н признатель­
ность.

восторгом 
командн- 

в .Алматы 
его воспн- 
автохозяй- 

пасса-

Илларнон Корецкий



DAZ ПЕРВЫЙ СЪЕЗД ТРУДАРМЕЙЦЕВ КАЗАХСТАНА

ДОКЛАД
академика Манаша Козыбаева

(Окончание. Начало на стр. 3)

14 октября 1942 г. ГКО дал 
указание Наркомату обороны 
провести через военкоматы мо­
билизацию 10 тыс. трудящих­
ся в возрасте от 19 до 50 лет 
для всей угольной промышлен­
ности. В основном эту работу 
должен был провести Средне­
азиатский военный округ на 
обширной территории, вклю­
чая и Казахскую ССР.20 Моби­
лизованные объединялись в 
рабочие колонны по тысяче че­
ловек. САВО обязалось отпра­
вить угольщикам в ноябре 
1942 г. 53 колонны и в январе 
'1943 г 47 колонн.21 ГКОвиюне 
1942 г. для Карагандинского 
бассейна было направлено 
1500 донбассовцев, 5000 из чи­
сла мобилизованных для уго­
льной промышленности.312 Более
15 тыс. рабочих были мобили­
зованы на шахты Караганды 
в октябре — декабре 1942 г.2’ 
На стройках и промышленных 
предприятиях Урала, Сибири и 
Центральной России трудились 
овыше 200 тыс. казахстанцев, 
из них 13 тыс. человек на 
Магнитогорском комбинате,
16 тыс. — в Кузбассе, 20 тыс. 
рабочих — на заводах Урала. 
В Челябинской области рабо­
чие республик Средней Азии и 
Казахстана составляли 18% 
всех занятых в промышленнос­
ти. Сотни казахов, узбеков 
влились в семью рабочих заво­
дов и строек г Электростали 
•Московской области.24

На предприятиях 17 городов 
и районов Свердловской об­
ласти трудились свыше 32 тыс. 
рабочих, прибывших из респуб­
лик Средней Азии и Казахста­
на. Казахские рабочие прини­
мали участие в сооружении 
двух крупнейших доменных пе­
чей в Нижнем Тагиле, домен­
ной печн на Чусовском метал­
лургическом заводе, Чебар- 
кульакого ферросплавного, Че­
лябинского металлургическо­
го, Южноуральского трубо­
прокатного, Богословского 
алюминиевого заводов. С их 
помощью были воздвигнуты 
десятки новых мартеновских и 
электрических печен, прокат­
ных станков, расширены мощ­
ности старых Уральских заводов 
«— Златоустского, Серовского, 
Ревдинакого. Скоростными 
темпами они в составе ОСМЧ 
сооружали мощные коксовые 
батареи в Челябинске, Магни­
тогорске, Нижнем Тагиле, Гу- 
бахе.

Тысячи рабочихнказахов тру­
дились на заводах Наркомата 
обороны, на строительстве Лу- 
ковской ГЭС, Красногорской 
и Челябинской ТЭЦ, Егоршин- 
ской ГРЭС, около тысячи чело­
век — на шахтах и разрезах 
Челябинского угольного бас­
сейна,18 на лесоразработках, на 
Высокогорском, Богословском, 
Гороблагодатском рудниках.

Мобилизация в трудармию в 
годы Великой Отечественной 
во многом напоминает рекви­
зицию джигитов Средней Азии 
и Казахстана на окопные рабо­
ты в*Ч916 году. В рабочие ко­
лонны зачислялись для тяже­
лой подземной работы моло­
дые призывники 1924 года — 
националы из тех же респуб­
лик, нестроевые до 50 лет, а 
также отсеянные по морально- 
политическим соображениям.

Мобилизация в трудовые ко­
лонны производилась и для 
нужд промышленности и стро­
ительства внутри республики. 
Мобилизованные, как правило, 
использовались в качестве чер­
норабочих. Так, например, 10 
тыс. казахов зимой 1942 г. при 
30—40 градусных морозах ры-

захстаннефтекомбклату, па 
строительство шести оператив­
ных аэродромов полового типа 
на территории Западного Ка­
захстана и т. д. Изъятие этих 
трудовых ресурсов как прави­
ло производилось преимущест­
венно молодых возрастов.

Военный Совет Среднеазиат­
ского Военного Округа 4 апре­
ля 1942 г. известил ЦК КП 
Казахстана, что «большинство 
рабочих колонн продолжают 
находиться в чрезвычайно тя­
желых условиях существова­
ния, личный состав колонн не­
редко продолжительное время 
находится без нормального Пи­
тания, санитарного обслужива­
ния, не обеспечен элементар­
ными условиями размещения».

Положение трудармейцев- 
казахов было крайне тяжелым. 
Голод, холод, инфекционные 
болезни косили людей.

В конце 1942 г. в бараках 
одного из заводов г. Горького 
обнаружили неоколько разло­
жившихся трупов трудармей- 
цев. Медэкопертиза подтвер­
дила, что они окончались в ре­
зультате систематического не­
доедания, истощения, голода, 
холода, психологического дис­
комфорта. Трудармейцы мно­
гие в Сибири и на Урале жили 
1в заброшенных бараках, меся­
цами не ели горячую пищу. 
Только в середине 1943 г. пос­
ле многочисленных тревожных 
сигналов с мест стали обра­
щать внимание на нужды тру- 
дармейцев-националов. Так 
Бюро Свердловского город­
ского комитета партии в янва­
ре — марте 1943 г. рассмотре­
ло вопрос о материально-бы­
товом обеспечении рабочих, 
прибывших по мобилизации 
из республик Средней Азии и 
Казахстана. В мае 1943 г. 
Свердловский областной коми­
тет партии обсудил данный во­
прос. Было проведено по это­
му поводу фронтальное обсле­
дование. В июне и сентябре 
1943 г. Бюро Свердловского 
обкома ВКП(б) разработало 
меры, направленные на реше­
ние вопроса устройства быта 
рабочих, прибывших из брат­
ских республик на строитель­
ство .Чуковской ГЭС. Спустя 
почти два года, 11 августа 
1943 г., Свердловский област­
ной комитет партии принял 
постановление «Об ознакомле­
нии мобилизованных рабочих 
из среднеазиатских республик 
с правилами техники безопас­
ности на Новотагильском, 
Свердловском металлургичес­
ком и коксохимическом заво­
дах Наркомчермета». 17 авгу­
ста 1943 г. Бюро областного 
комитета ‘партии заслушало 
вопрос «О состоянии общест­
венного питания мобилизован­
ных» на предприятиях Труб- 
строя. В декабре областной 
комитет партии принял меры 
по улучшению материально­
бытовых условий мобилизован­
ных из Казахстана на пред­
приятиях Нижнего Тагила/5 В 
этих, и других решениях Свер­
дловского обкома партии, пре­
дусматривались меры по стро­
ительству общежитий постоян­
ного типа, обеспечению рабо­
чих теплой одеждой, обувью, 
решению вопросов учета и ор­
ганизации труда. На многих 
предприятиях были назначены 
заместители начальников стро­
ительства по быту и кадрам, 
учреждены должности замести­
телей постройкомов или завко­
мов и массовиков для работы 
среди трудящихся братских ре­
спублик. На Новотагильском

НКВД» отмечается, что «в со­
ответствии с (инструкцией 
НКВД СССР «О порядке охра­
ны спсцконтингента (мобилиз. 
немцев)», в целях организации 
охраны колонн и усиления кон­
троля за спецконтингентом, 
предлагаю: 1. Всех немцев,
проживающих вне колонн, не­
медленно водворить в колон­
ны.

2. Приступить немедленно 
к оборудованию и устройству 
зон колонн. Оборудованность 
зон произвести по типу устрой­
ства зон для содержания зак­
люченных».28 В Положении 
подчеркнуто, что «вокруг бара­
ков (дворов) устанавливается 
ограждение — зона, которая 
охраняется военизированной 
охраной Гулага. Выход из зо­
ны с момента утренней и ве­
черней проверки разрешается 
по пропускам или в строю. 
Внутри зоны и бараках хожде­
ние свободное».

В колоннах устанавливался 
строгий воинский порядок. «За 
нарушение внутреннего распо­
рядка, неисполнение поручений 
или распоряжений начсостава 
отряда, колонны и бригадиров, 
за невыполнение производст­
венных норм и за порчу инст­
румента или лагерного имуще­
ства на мобилизованных нем­
цев могут налагаться следую­
щие взыскания:

а) личный выговор и преду­
преждение;

б) выговор перед строем;
в) денежный штраф;
г) назначение на самые тя­

желые работы;
д) арест в дисциплинарном 

порядке до 20 суток;
е) строгий арест до 10 суток.
Стоимость содержания за 

время ареста удерживается из 
заработка подвергшегося на­
казанию;

ж) предание суду».20
В этом же Положении, под­

писанном зам. наркома Внут­
ренних дел СССР, комиссаром 
Госбезопасности Кругловым, 
устанавливался порядок со­
держания арестованных при 
строгом аресте:

«...— арестованный содер­
жится в одиночной камере и ни 
на какие работы не выводится;

— должен спать на голых 
нарах;

— горячую пищу получает 
через день;

— в дни неполучения горя­
чей пиши арестованному вы­
дается хлеб, чай и вода;

— прогулки устанавливают­
ся один раз, продолжитель­
ностью 30 минут, под наблюде­
нием вооруженного выводно­
го».^ '

Рабочие колонны, комплекто­
вавшиеся из немцев-переселен­
цев, пригодных к физическому 
труду, формировались в тече­
ние всех военных лет. Шла 
также мобилизация женщин- 
немок в возрасте от 16 до 45 
лет включительйо31 От моби­
лизации освобождались все 
женщины-немки, мужья кото­
рых являлись русскими. Не 
подлежали мобилизации рус­
ские женщины, мужья которых 
и дети были немцами.32

Формирование колонн ве­
лось высокими темпами. Так, 
например, Семипалатинский 
облвоенком 23 января 1942 г. 
дал райвоенкоматам телеграм­
му: «Основании постановления 
ГКО №1123 приказываю сфор­
мировать штату 49/1 рабочую 
колонну 1870 дислокацией Жа- 
начСемей срок готовности ко­

контроль за явкой и содержа­
нием призванных на пункте. 
Дела на уклонившихся и ем ед- 
ленио передавать органам 
НКВД для привлечения к от­
ветственности...

Ходе призыва доносить еже­
дневно форме: '
подлежало; б) сколько 
лось, в) сколько зачислено 
колонну».

Днем раньше батальонный 
комиссар Мошкин дал по се­
рии «Г» другую телеграмму:

«Москва Нач. ВОСС КА 
копия: Ташкент Нач. ВОСС
САВО Алма-Ата 3. Турксиба, 
Сем. обЛул равнение НКВД 
ЭКУ Ст. Семипалатинск.

Перевозки рабочих колонн 
постановлению ГКО И 23 про­
шу предоставить подвижной 
состав следующих станций дв. 
тчк. Первый эшелон колонна 
1869 станция Аул Томской до­
роги 1000 человек колонна но­
мер 1873 станции Бельагач 
Томской 1000 человек. Готов­
ность погрузке 26 января зпт.

Второй эшелон колонна но­
мер 1870 станция Жана-Семей 
Турксиба 300 человек готов­
ность погрузке 28 января.

Станция Аягуз Турксиба 700 
человек готовность погрузке 
29 января зпт.

Третий эшелон колонна 
мер 1871 станция Чар'*"*" 
человек и станция Д,-------
бе 700 человек и колонна 
мер 1872 станция Жангиз 
бе 1000 человек готовность 
прузке 29 января тчк. Пункт 
назначения колонны станция 
Бакал Южно-Уральской жел- 
дороги Распоряжение началь­
ника Бакалстрой НКВД " 
шем распоряжении прошу 
лепрафировать кр. 447. 
Облвоенком Мошкин».33

«Погрузка людей в эшелон 
производилась по счету, коли­
чественно, перекличку по спис­
кам сделать было невозможно, 
т. к. грузились ночью и весьма 
скороспешно», — писал в сво­
ей докладной записке от 31 
марта 1942 г. нач. 
№ 5040 мл. лейтенант Карми- 
шин, сопровождавший эшелон 
призванных немцев в 
лонны 1871 и 1872, адресован­
ных в Бакалстрой (2480 
чел.).34

Как видно из акта и других 
документов, людей отправляли 
этапом, принимали, как скот на 
мясокомбинатах, на убой.

Мобилизованные немцы в 
строительные колонны достав­
лялись до лагерей. «Акт», со­
ставленный 24 февраля 1942 г. 
гласит: «Начальник эшелона 
№5040 и 5042 мл. лейтенант 
госбезопасности т. Догмишин 
’А. С. и приемная комиссия Со- 
ликамскстрой НКВД в соста­
ве: председателя комиссии зам. 
начальника управления Соли- 
камскстрой НКВД лейтенанта 
Госбезопасности т. Ерхина 
А. И., членов: начальника 2нго 
отдела тав. Олехнович, на­
чальника санчасти т. Селюти­
на, начальника ООС тов. Мо­
ховой составили настоящий 
акт о том, что сего числа при­
нят этап трудармейцев в коли­
честве четырех сот семидесяти 
человек из мобилизованных 
немцев из Урджарского, Аягуз- 
ского районов 
ской области,

а) сколько 
яви- 

в

Чарская 300 
Жангиз То- 

но- 
То- 
по-

т. ч. 4405 чел. трудомобилизо- 
ваиных), Джезказганский ме­
деплавильный комбинат40. «Ге­
ография трудармейокнх лаге­
рей довольно широкая, — от­
мечает исследователь А. Дик, 
— от Коми АССР до бухты 
Ванино на Дальнем Востоке 
•я насчитал свыше 100 лагерей 
и лагпунктов, но их гораздо 
больше: Соликамск, Котлас, 
Воркута, Якутия, Архангель­
ская область, Ивдель, Челя­
бинск, Гурьев, Нижний Тагил, 
Уфа, Караганда, Тула, Ко­
пейск, Кемерово, Красноту- 
ринск, Орск, Киров, Иркутск, 
Куйбышев, Новосибирск... В 
этих и других местах 
ские немцы-мужчины 
щины валили лес,

совет- 
и жен- 
строили 

заводы и шахты, буровые вы­
шки и железные дороги, мос­
ты, добывали уголь, руду».41 
Разница между спецпереселен- 
ца-ми и рабочими-колонистами 
из республик Средней Азии и 
Казахстана состояла в том,что 
первые находились за колючей 
проволокой со всеми лагерны­
ми атрибутами, а последние — 
на казарменном режиме — со 
всеми лишениями и каторжны­
ми условиями труда.
' Сотни чеченцев и ингушей 
работали на промыслах Эмбы, 
рудниках горного Алтая, на 
•Коунрадском, Текелийском ру­
дниках. Об условиях труда 
Нерабочих колонн» один из

закончил бригадиром, строите­
лем одного из оборонных объ­
ектов Урала.

Героем Магиитостроя был 
бригадир бетонщиков Рахи­
мов. В ноябре 1942 г. он уста­
новил рекорд— 
му на 1000%.49 
строительстве 
так, — писал 
ВКП(б)

выполнил нор- 
«И вот на 

часто бывало 
парторг ЦК 

. . строительства А. А. 
Осмер, — Рахимов дает две 
нормы; Смертин перекрывает 
его показатели 
пятнадцать 
день-другой 
вырывается

Трудовая 
шей бригады землекопов 4-го 
стройуправления Магнито- 
строя Б. Карагулова гремела 
в дни войны на весь индустри­
альный Урал. Он работал на 
многих важнейших пусковых 
объектах стройки. Его труд 
был отмечен орденом Трудово­
го Красного Знамени:

Самоотверженно трудился

та десять — 
процентов. А через 

снова вперед 
Рахимов».50
слава самой луч-

'водству глинозема и алюми- 
'пия.59

Изучение духовного опыта 
народа свидетельствует, что 
каждый день войны подтверж­
дал вывод о том, что совет­
ские народы только в союзе, 
общими силами смогли отсто­
ять овою свободу и независи­
мость. Жить в мире и согла­
сии, сообща делить горе и ра­
дости с народами России — 
Это тоже достояние нашей ис­
тории.

В журнале «Дружба наро­
дов» было опубликовано пись- 
’мо немца из Казахстана, адре­
сованное Роберту Веберу, 
Ьредседателю Комисоии по со­
ветской немецкой литературе 
при СП СССР. В нем говорит- 
Ья; «У советских немцев к ка­
захам любовь особая. Когда в 
1941 г. немцы из Поволжья — 
сотни тысяч людей с узелками 
'в руках — были сосланы в ка­
захстанские степи, казахи по­
могли им выжить, приютили

Экстремальных 
Она накопила

Составным элементом мо- 
(рально-духовиого подъема па­
рода на защиту Отечества яв­
лялась общность исторических 
Судеб народов России. Нахо* 
•дясь в составе империи, наро­
ды окраин, в т. ч. и казахский 
Ыарод, в лице России обрели 

~ не всегда лас- 
инородцев, ио 

от агрессивных

Отечество. Оно 
•кало туземцев, 
защищало его 
«соседей. Единое духовное про­
странство способствовало при­
общению отсталых народов к 
'постижению мировой цивили­
зации. t

Наша трактовка действую­
щих факторов Победы была 
бы неполной, если бы мы не 
определили свое отношение к • 
ключевому вопросу о роли 
«Коммунистической партии и 
советского правительства в
'Отечественной войне.
1 Как известно, партия Лени­
на была создана для работы в 

ситуациях, 
богатейший

ли котлован для шестой доли­
ны Магнитогорска. В одном 
из донесений из Ревдинского 
завода Урала отмечается, ка­
захи «используются на самых 
тяжелых работах (погрузка, 
выгрузка, подноска трубы, ра­
бота в качестве прессовщиков, 
молотобойцев и т. д.).19

По решению ГКО по развер­
стке по республике проводи­
лись мобилизации военнообя­
занных в Зыряновское, Бере- 
зовсКое, Белоусовское, Леннно- 
горское рудоуправления, Теке- 
лийский овинцово-цинковый 
комбинат, тресты Майкаинзо- 
лото, «Каззолото», комбинаты 
Караганда уголь, Ленгеруголь, 
Карагандашахтострой, на пред­
приятия местной и топливной 
промышленности республики, 
Казахскому металлургическо­
му заводу, предприятиям нар­
комата путей сообщения, Ка-

металлургическом заводе в 
штат завкома была введена 
должность инструктора-воспи­
тателя.

К сожалению, мы не знаем, 
какова численность возвратив­
шихся казахов-трудармейцев 
после войны. Но не подлежит 
сомнению, что'вернулись не­
многие, мало кто дожил до на­
ших дней. Еще более печаль­
ным было положение трудар- 
мейцев-иемцев.28 В Положении 
«О порядке содержания, дис­
циплине и трудовом использо­
вании мобилизованных в рабо­
чие колонны немцев-пересе­
ленцев» сказано: «Все мобили­
зуемые немцы призывных воз­
растов направляются для рабо­
ты при лагерях НКВД СССР 
и организуются в рабочие ко­
лонны при исправительно-тру­
довых лагерях НКВД 
ССОР».27 В другом документе, 
адресованном «Начальнику 
2-го отделения СУР №4

лонны 28 января. На укомпле­
ктование колонны призвать 
мужчин немцев-переселенцев и 
немцев-местных жителей числа 
отсеянных при моблризывах в 
возрасте от 17 до 50 лет вклю­
чительно годных физическому 
труду независимо от того сос­
тоит или нет на учете военно­
обязанных. Вызов произвести 
персональными повестками при 
содействии органов НКВД. 
Пропустив всех через медко­
миссию.

Обязать призываемых явить­
ся в исправной зимней одежде 
с запасом белья постельной 
принадлежностью: кружкой,
ложкой и десятидневным запа­
сом продовольствия, предупре­
дить каждого, что никакой оде­
жды на месте работы он не по­
лучит.

О проведении данных меро­
приятий доложить районному 
руководству и осуществить

но- . ....... _
300 строителей Челябинского Ме- 

таллургстроя — ЧМС НКВД— 
впоследствии вспоминал: «9 
февраля 1942 г. на стройпло­
щадку будущего 
прибыло более 25 тыс. труд- 
мобилизованных 
(немцев... Здесь мы 
мерзлой земле землянки, в ко­
торых было чуть теплее, чем 
на улице, ночью одеяла при­
мерзали к полу... Каждое утро 
по команде «подъем» и «бе­
гом» отправлялись, кто мог, за 
баландой— мутной жидкостью, 
Очень похожей на помои».42

История мобилизованных в 
трудовую армию рабочих пока 
остается «белым пятном» в ис­
тории рабочего класса страны. 
Однако одно ясно, что сущест­
вование лагерного труда было 
заложено в природу казармен­
ного социализма.

Трудом миллионов людей в 
тылу за Уралом была создана 
могучая линия обороны стра­
ны. Ежегодный прирост промы­
шленности на Урале достигал 
50 проц, вместо 16 проц, в до­
военные годы. Промышленное 
Производство на Урале увели­
чилось в 4,5 раза. Только один 
Из артиллерийских заводов вы­
пустил к концу войны 100 тыс. 
пушек, из которых 95 тыс. бы­
ли изготовлены за три с поло­
виной года войны. Этот один 
завод дал Советской Армии в 
10 раз больше пушек, чем со­
стояло на вооружении всей 
царской армии к началу пер­
вой мировой войны. Урал да­
вал в годы войны до 40 проц, 
всей продукции военной про­
мышленности.43

Могучим арсеналом фронта 
стал Казахстан. Если каждый 
третий снаряд, вылущенный по 
врагу, был сделан из магнито­
горской стали, то 9 пуль из 10 
были отлиты из казахстанско­
го свинца. В великой Победе 
Советского народа над фашиз­
мом велик вклад тружеников 
тыла. Свою весомую 
создание слаженной 
экономики внесли трудармей- 
цы. Многие из них преодолели 
обиду на власть Советов, во 
имя спасения Отечества труди­
лись на совесть.
'В архивах много 

тав, повествующих 
ском труде трудармейцев, в

комбината

советских 
выкопали в

Ва- 
те-

эшелона

трудко-

Семилалатин- 
отпр явленных 

НКВД из Семипалатинской об­
ласти, станции Аягуз.

Приемка произведена 
фактическому наличию оказав­
шихся трудармейцев... У тру- 
дармейцев обнаружена значи­
тельная вшивость. Из справок 
на сданных в пути в больницы 
трудармейцев, у четверых об­
наружен сыпной тиф».3*

От вручения повестки до 
прибытия в лагерь Бакал- 
строй прошел один месяц. 
При этом более трех не­
дель мобилизованные находи­
лись в пути. Так, в том акте, 
который я цитировал, отмеча­
ется, что в пути 7 человек бы­
ли сданы в больницы, 20 чело­
век отстали или бежали. 
Нервы людей не выдержи­
вали этот кошмарный ад. Мас­
штабы принудительного лагер­
ного труда поистине велики.

К сожалению мы не распо­
лагаем данными о 
принудительного 
СССР. По данным 
1949 г. Министра 
дел СССР С. Круглова в от­
раслях народного хозяйства 
страны трудились 1483089 вы­
селенцев и спенпоселенцев.38 
По существу без оплаты на за­
работанные трудодни труди­
лись миллионы колхозников. В 
1944 году голодало сельское 
население Актюбинской облас­
ти И не только ©той. ГКО был 
вынужден принять по этому 
вопросу специальное постано­
вление.

К началу войны общее число 
заключенных в СССР состав­
ляло примерно 2,3 млн. чело­
век. Из них были досрочно ос­
вобождены и направлены в ар­
мию более одного миллиона 
осужденных. Кроме того, за­
ключенные привлекались к 
строительству оборонных соо­
ружений, работали на важней­
ших оборонных стройках. Свы­
ше 39 тыс. из них делали бое­
припасы и вооружение, 20 тыс. 
строили танки, 40 тыс. работа­
ли в угольной и нефтяной про­
мышленности.37

Управления исправительно- 
трудовых лагерей НКВД Ка­
захской ССР на 1 февраля 
1942 г. организовало для об­
служивания предприятий и 
строек 17 контрагентских коло­
ний с общей численностью за­
ключенных в 9458 человек.38 В 
последующем численность зак­
люченных на оборонных строй­
ках значительно возросла.

Специальные исправитель­
но-трудовые лагер« обслужи­
вали Казахстаннефтестрой, Ак­
тюбинский ферросплавный за­
вод (на 1945 г. — 266 чел.)39, 
предприятия Караганды (на 1 
сентября 1943 г. —7340 чел., п

по
лепту в 
военной

докумен- 
о героиче-

о премировании, 
дополнительных

масштабах 
труда в 

на январь 
внутренних

т. ч. немцев, 
о выдаче 
продовольственных и хлебных 
талонов, костюмов индивиду­
ального пошива, комплектов 
зимнего обмундирования, о хо­
датайствовании перед инстан­
циями о досрочном освобожде­
нии и снижении сроков наказа­
ния заключенных.

На всю Магнитку гремела 
слава Рахметова, землекопа 
одной из строительных колонн 
треста Мапнитострой. За счет 
•уплотнения рабочего дня, пра­
вильной организации труда и 
применения наиболее рациона­
льных сменных комплектов 
землекопного инструмента на 
работах Водоканалстроя при 
рытье траншей пожарно-питье­
вого водопровода, этот рабо­
чий 29 января 1942 г. выпол­
нил дневное задание на 320%, 
30 января — на 380, а 31 янва­
ря — на 450%. За три дня он 
выброоил 22 кубометра мерз­
лого и талого грунта, выпол­
нив задание на 413%.44 3 фев­
раля 1942 г. газета «Магнито- 
строй» выступила с призывом 
распространить опыт работы 
стахановца Рахметова. Руково­
дитель стройколонны Я. Янко 
выступил на ее страницах 
Статьей 
чин». «Кто такой 
тов?» — читаем мы в статье.— 
В неда(внем прошлом он —кол­
хозник Казалинского района, 
казах, беспартийный.-На строй­
ке всего лишь один месяц. Но 
его труд является ярким сви­
детельством того, с какой си­
лой живет в сердцах простых 
советских людей желание от­
дать все силы делу помощи 
фронту».45 Рахметов был наз­
начен инструктором стаханов­
ских методов труда по земля­
ным работам при отделе охра­
ны труда треста. Метод рабо­
ты гвардейца тыла был взят 
на вооружение во всех звеньях 
стройколонны.48

Прославил себя трудовыми 
успехами звеньевой 7-го строй­
управления А. Айтпаев. Этот 
передовой рабочий в январе 
1943 г. был награжден орде­
ном «Знак Почета».47 В год по­
беды Айтпаев дал рекордную 
выработку — 560%.48 Войну

со 
«Замечательный по- 

t. Рахме-

на Магнитке и завоевал в со­
ревновании рабочих ведущих 
профессий звание «Лучшего 
рабочего треста Мапнитострой* 
К. Кинбаев, награжденный ор­
деном «Знак Почета».51 Орде­
нами и медалями Родины бы­
ли отмечены ковшевой марте­
новского цеха №1 магнитогор­
ского металлургического ком­
бината М. Ташенов, бригадир 
каменщиков Мапнитострой М. 
Умаров, бригадир землекопов 
Мапнитостроя И. Культаев, мо­
лотобоец копрового цеха маг­
нитогорского металлургичес­
кого комбината Т. Мусабаев, 
Грузчик железнодорожного 
транспорта Б. Балтабаев и 
многие другие. За гвардейский 
труд обувщик Н. Шамшиев 
(нормы в течение шести меся­
цев 1944 г. в среднем выпол­
нял на 521%) был занесен в 
общепостроечную «Книгу по­
чета». Значком «Отличник со­
циалистического соревнования 
Наркомчермета» были награж­
дены слесарь стройуправления 
№5 Мапнитостроя Дж. Тасн- 
мов, старший бригадир этого 
же стройуправления Е. Тутуль- 
баев и многие другие передо­
вики производства.52

Героически трудились казах­
ские рабочие и на других заво­
дах и новостройках Урала. 
Грузчики бригады Каршибаева 
на Богословском алюминиевом 
заводе возглавили движение 
’двухсотников. Бригадир был 
награжден орденом «Знак По- 
Чета».53 На алюминиевом заво­
де из 126 строителей 55 каза­
хов были премированы, 18-ти 
— присвоено звание «Отличник 
социалистического соревнова­
ния», 26 — награждены По­
четной грамотой.

Всему Уралу были известны 
трудовые подвиги 222 послан­
цев Казахстана, ставших гор­
няками Высокогорского руд­
ника. В отчете в ЦК ВКП(б) о 
работе Свердловского обкома 
партии среди мобилизованных 
рабочих отмечалось, что «все 
они (выполняют и перевыпол­
няют производственную норму 
на 250—300% и выше».54 На 
металлургическом заводе им. 
Куйбышева 40 рабочих, каза­
ков, были удостоены высших 
правительственных наград.55 
(На Новотагильском заводе воз­
главили героический труд ка- 
'захстанцев канавный мартенов- 
tKoro цеха Турапов, кузнец 
«мастерской доменного цеха 
Аязбаев, каменщики Бекешба- 
'ев, Байсатдинов. В Зырянов- 
'ском руднике (Алапаевск) все 
Горняки-казахи выполняли 
Йормы.

Труд посланцев республики 
был отмечен и на угольных 
Шахтах Сибири.58

На строительстве треста Ста- 
линскпромстрой трудились 15 
гвардейских- и 6 бригад удар­
ников, состоящих из 276 рабо­
чих-казахов. Руководство трес­
та в письме в адрес ЦК Ком­
партии Казахстана писало:- 
«Невыполняющих норм среди 
казахов нет: нормы выполняют 
'не ниже чем на 113%. Трудо­
вая дисциплина среди них 
'очень высокая, нет прогулов и 
Ьпозданий».57

Лучшие из лучших послан­
цев Казахстана приняли учас­
тие в слете рабочих нерусской 
национальности, состоявшим­
ся в феврале 1944 г. в г. Ново­
сибирске.58 Самоотверженно 
работали тысячи немцев, пред­
ставители народов Северного 
Кавказа, а также депортиро­
ванные поляки, мобилизован­
ные в трудовые армии из Ка­
захстана. Так, на Северном 
'Урале, в труднейших условиях 
'военного времени, немцы-труд- 
армейцы в тайге возвели город 
'Краснотурннск, выстроили про­
мышленный гигант по произ-

их. Думаю, тут взаимная лю­
бовь».80

На XVIII съезде ВКП(б) 
отмечалось, что советское об­
щество «представляет картину 
'дружественного сотрудничест­
ва рабочих, крестьян, интелли­
генции. На оанове этой общно­
сти и развернулись такие дви­
жущие силы, как морально-по­
литическое единство советско­
го общества, дружба народов 
СССР, советский патриотизм». 
•И, далее: «Это значит, между 
прочим, что в случае войны 
тыл и фронт нашей армии, вви­
ду их однородности и внутрен­
него единства — будут креп­
че, чем в любой другой стра­
не...».81

Долгие годы эти сталинские 
положения ложились в основу 
концепции о действующих 
факторах Победы. Как же бы­
ло на самом деле? Каковы 
факторы, движущие силы на­
шей Великой Победы?
' Накануне и в годы войны, 
не было и не могло быть мо­
рально-политического единст­
ва в сталинском понимании. 
Тяжелый след в жизни милли­
онов советских люден остави­
ла тотальная репрессия 30-х 
годов. Те годы во многом на­
поминали годы великого бедст­
вия, в период опустошительно­
го набега джунгар в 1723 го­
ду. Сотни тысяч казахских 
крестьян оказались на чужби­
не. Был нарушен вековой об­
раз жизни, гонимые голодом, 
нищетой, тысячи казахов из 
аулов нашли приют и работу в 
Промышленных центрах Урала, 
Сибири и Средней Азии. Ис­
точником пополнения рабочего 
класса в первой половине 30-х 
годов, таким образом, оказа­
лось далеко не трудовое сог­
ласие, гармония интересов ра­
бочих и крестьян. Глубоко за­
девало интересы тружеников 
деревни и аула политика ин­
дустриализации страны. Рабо­
чий класс и крестьянство были 
лишены собственности, по су­
ществу они стали пролетария­
ми города и деревни.

Да, у советских людей было 
достаточно оснований для не­
довольства политикой Комму­
нистической партии и советско­
го государства. Основным ме­
тодом созидания нового строя 
стало насилие, но советские 
люди оказались великодушны­
ми, перед лицом грозной опас­
ности они отодвинули свои 
обиды на власть Советов на 
второй план. Объединила со­
ветских людей общность их 
трагических судеб, это — во- 
первых. Объединяла народы 
страны обрушившаяся агрес­
сия на страну« угроза потери 
ее независимости. Это — во- 
втарых. Объединяла их всена­
родная борьба с врагом на 
фронтах, в тылу врага н труд 
во имя Победы в глубоком ты­
лу. Это — в-третьих. Объеди­
няли советских людей принад­
лежность к своему Отечеству, 
Чувство дедовского патриотиз­
ма. Советские люди все еще 
верили в идеалы Октябрьской 
революции 1917 года. Нельзя 
сбрасывать со счета первые ус­
пехи Советской власти.

Сыграли свою роль богатей­
шие вековые традиции нашего 
народа. Патриотические чув­
ства советских людей победили 
Чувства обиды на Советскую 
Ьласть. Они жили ’ не прош­
лым, а смотрели с надеждой 
•На лучшее будущее, верили в 
торжество социалистической 
справедливости. Немаловаж­
ное значение имели традиции 
совместной борьбы наших на­
родов на баррикадах в годы 
революции, на фронтах граж­
данской войны, на стройках 
Ьятилетсхк.

опыт работы в условиях под­
полья. Советское государство, 
«созданное на развалинах им­
перии, в период революции и 
Гражданского противостояния 
функционировало как сложный 
'военизированный организм.

(В годы социалистического 
строительства диктатура
‘гии набирала новые оборот/^ 
'Вся ее внутренняя жизнь был?^ 
направлена на осуществление 
идеалов казарменного социа­
лизма при руководящей роли, 
или по другому — под дикта­
том правящей партии.

Партия стала сражающейся 
партией, она взяла на себя 
всю историческую ответствен­
ность за судьбу страны. Иначе 
говоря, Компартия была наи­
более приспособлена к органи­
зации общества в условиях 
войны. Тотальная мобилизация 
людей на фронт, тотальная 
эвакуация промышленности, 
материальных и людских ре­
сурсов на восток, перевод в 
кратчайший срок всей эконо­
мики на военный лад, создание 
единой слаженной военной эко­
номики, второй линии обороны 
на востоке, формирование ги­
гантской армии на фронтах, 
армии труда в тылу и т. п.—i 
все это было под силу толькс-Л 
милитаризованному госуда^^у 
ству и Коммунистической пар^ 
тии. Если в мирное время си­
ловое государственное начало 
было встречено советскими
ЛЮДЬМИ в штыки, то в годы 
Ьойны такое начало было одо­
брено значительным большин­
ством общества. Именно здесь 
'Коммунистической партии уда­
люсь достичь известной гармо­
нии интересов народа и совет­
ского государства. Потеряв в 
<1941 году 67 процентов стрел­
кового оружия, 91 процент тан­
ков н САУ, 90 процентов бое­
вых самолетов, 90 процентов 
орудий и минометов, уже в 
1943—1944 годах Советский 
Союз сумел создать и пол­
ностью оснастить всем необхо­
димым 6 танковых армий, 10 
артиллерийских корпусов, 44 
артиллерийские дивизии под­
рыва, 14 воздушных армий!.. 
За пять месяцев в самом нача­
ле войны Советскому Союзу 
удалось сформировать 291 ди­
визию, 94 бригады. Разве это 
не граничит с фантастикой?!

Организаторская и руководя­
щая роль во всем этом принад­
лежала партии коммунистов и 
отрицать уже это — граничило 
бы с фальсификацией истории. 
Отмечая положительно главен­
ствующую роль партии и госу­
дарства в обеспечении Побе­
ды, мы в то же время сознаем, 
что здесь наиболее ярко про­
являлись мнллитаризованная 
природа партии, тоталитарная 
сущность диктатуры пролета­
риата, мобильность идеологи­
ческой машины и большевист- 
•ское искусство управления 
•страной в условиях чрезвычай­
ности.

Бесконечно много вместили в 
себя военные годы. Здесь и 
•опыт созидания, суровое испы­
тание войной, и боль потерь, и 
счастье, и обиды, и унижение 
Человеческого достоинства, и 
•возвышение национального ду­
ха, и отаага ожесточенных 
«сражений, и скромное величие 
•трудовых будней. Война про­
верила огнем н мечом все за­
воеванное революцией, выяви- 
«ла потерн казарменного сонна- 
•лнзма, Таково наше видение 
•данной проблемы.

■ Примечание: В докладе М. 
•Козыбаевым упомянуты более 
Шестидесяти источников. По 
Любому заинтересовавшему 
бас, уважаемые читатели, вы 
Можете получить справку по 
телефону 33-33-96.
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Уважаемые делегаты и гости 
съезда, дамы и господа!

Наш съезд — чрезвычайно 
важное событие в канун полу­
векового юбилея Победы. У
нас много и справедливо гово­
рили о тружениках тыла вооб­
ще, об их неоценимом вкладе в 
дело разгрома фашизма. Но 
что известно широкой общест­
венности о трудовой армии? 
Почти ничего. Провозгласив 
святой принцип «никто не за­
быт, ничто не забыто», наше 
общество, наши историки как 
бы вообще вычеркнули из ле­
тописи войны трудовую армию 
и трудармейцев. Будто нх вов­
се и не существовало.

«...Нет ни вечного огня, 
нет н обелиска,

И не знает ни родня и 
и никто из близких,

Где и сколько их костьми 
в ямах позарыто.

Разве это их детьми может 
быть забыто?!...>

Но они были, есть и еще жи­
вут среди нас. Лишь немногие 
из них отважились привлечь 
общественное внимание к про­
блеме, пытались бороться за 

'права трудармейцев. Одним из 
таких принципиальных борцов 
был бывший трудармеец Эду­
ард Айрих, чье имя присвоено 
нашему фонду. Такне попытки 
в застойные годы просто-на­
просто пресекались, а позже нх 
не очень-то и замечали.

Вот почему назрела острая 
необходимость о созыве съезда 
трудармейцев Казахстана. Мы 
верим, что этот высокогуман­

ный акт поможет восстановить 
справедливость по отношению 
к людям, потерявшим надежду 
на то, что они еще при своей 
жизни услышат о себе доброе 
слово, почувствуют внимание и 
'социальную поддержку. Поль­
зуясь случаем, хочу выразить 

»-искреннюю благодарность пра- 
j/нтельствам Казахстана и Гер­
мании, поддержавшим идею 
проведения и финансирования 
нашего съезда.

Вот почему сейчас так важен 
именно человеческий аспект —
вернуть людям чувство спра­
ведливости, собственного досто­
инства, значимости своего про­
шлого. И не только это. Не на- 

(до закрывать глаза на то, что
к самому понятию «трударме- 

»ец» у нас было отношение если 
)не полностью отрицательное, 
го во всяком случае насторо­
женное. К участникам войны 
мы все относимся с чувством 
глубокого уважения — они это 
заслужили. Но ведь фронтови­
ки и трудармейцы делали одно 
общее дело — завоевывали 
победу. Завоевывали дорогой 
ценой — своей кровью, своими 
жизнями.

На кто знает правду, хранив­
шуюся в глубокой тайне, за се-

^мью замками, о том, что дела- 
I j в военные годы трудармей- 
V~bi, как они жили, какие поте­

ри понесла трудовая армия на 
своем секретном фронте? Имен­
но поэтому сейчас необходимо 
иметь объективное, подкреплен­
ное свидетельствами оставших­
ся пока еще в живых очевид­
цев представление о действи­
тельности трудармии. И сде­
лать вполне конкретные и толь­
ко справедливые выводы. Вре­
мя не ждет — сейчас уже само­
му молодому тогдашнему труд- 

’армейцу перевалило за шесть­
десят, семьдесят, и более лет.

Уважаемые дамы и господа, 
в предыдущем докладе убеди­
тельно говорилось о значении 
трудового фронта, о неоцени­
мом вкладе его участников в 
великое дело Победы. Я же по­
стараюсь дополнить первого до­
кладчика, привести ряд фактов, 
примеров и цифр, характеризу­
ющих те направления трудово­
го фронта, на которые волей 
Государственного Комитета 
Обороны были брошены многие 
тысячи людей, подвергшиеся 
'неоднократным репрессиям ста­
линским режимом. Я имею в 
виду социальные группы и це­
лые народы, испытавшие на се­
бе один из самых изуверских 
методов сталинщины — депор­
тацию. Здесь уместно сказать 
со всей определенностью: труд- 
армеец трудармейцу рознь. 
Речь идет о тех, кто трудился 
в ГУЛАГе в таких же услови­
ях, как и заключенные, и уни­
жался как представитель ре­
прессированного народа.

Как известно, насильственно­

можем об этом говорить откры­
то, как и все народы страны, 
советские немцы восприняли 
нападение фашистской Герма­

нии как общенародную траге­
дию. В первые же дни войны 
тысячи советских немцев пода­
ли заявление с просьбой от­
править нх добровольцами на 
фронт, множество людей всту­
пили в ряды ополчения. К на­
чалу войны на фронте находи­
лись десятки тысяч красноар­
мейцев и командиров из числа 
советских немцев. Были они и 
среди защитников Брестской 
крепости, сражались против за­
хватчиков на Украине, в Бело­
руссии, на Московском и Ле­
нинградском направлениях, вы­
полняли специальные задания 
в тылу врага. Имена многих 
ныне известны. Мы вправе гор­
диться именами Героев Совет­
ского Союза — Сергея Воль- 
кенштейна, Николая Гефта, 
Эдуарда Эрдмана, Александра 
Германа, Петера Миллера, 
Вольдемара Венцеля, Анны Ох- 
ман, Хелены Кульман, Роберта 
'Клейна, Михаэля Хаккеля и 
*многих других.

Но 28 августа 1941 года ста­
линским указом об автономии 
немцев Поволжья все немцы — 
от грудного младенца до седо­
власого старца — были огуль­
но обвинены в пособничестве 
•врагу н насильственно вывезены 
эшелонами за Урал и в Казах­
стан. Депортации были под­
вергнуты и те, кто с оружием 
в руках защищал страну от фа­
шистских захватчиков-. С фрон­
та в срочном порядке были де­
мобилизованы все военнослу­
жащие немецкой национально­
сти свыше 33,5 тысяч человек, 
в том числе около 2 тысяч офи­
церов. Всего же было пересе­
лено 1 миллион 209 тысяч 430 
немцев. Значительная нх часть 
— 444 тысячи—осталась в Ка­
захстане.

Я зачитаю отрывок из повес­
ти «О пасынке» Вильгельма 
Вильгельмовича Эстерле в сти­
хах, которые отражают истин­
ное и трагичное положение нем­
цев в 40-е годы:

«...Пришла война, пришла 
беда 

Нас всех изгнали навсегда. 
Отняв и Родину, и дом, 
И все нажитое трудом...
Всем без разбору в тот же 

миг
Приклеили один ярлык. 
Пускай как стеклышко, 

ты чист,
Но раз ты немец, ты — 

фашист».
Многие семьи переселенцев 

оказались сразу же в бедствен­
ном положении, на грани вы­
живания: без жилья, без
средств к существованию. Все 
это усугублялось ограничением 
в правах, проявлениями анти­
патии со стороны властей, со 
стороны прессы, некоторых 
журналистов и писателей, ко­
торые практически уравняли по­
нятие «немец» с понятием «фа­
шист». Вспомним публицисти­
ческое выступление Ильи Эрен­
бурга «Убей немца», стихотво­
рение Константина Симонова 
«Убей его!», очерки М. Шоло­
хова, А. Толстова, К. Федина, 
чья ненависть к гитлеровцам 
непосредственно и трагически 
проецировалась на невинных 
российских немцев.

Из советских немцев настой­
чиво создавался образ врага— 
это был излюбленный и прове­
ренный прием сталинско-бери­
евской клики. Враг есть враг, с 
ним надо поступать соответст­
вующим образом. И кремлев­
ские власти начали действо- 
•вать, создавать «трудовую ар­
мию», идея которой была по­
дана еще в первые годы совет­
ской власти вождями октябрь­
ского переворота.

Среди первых актов, касав­
шихся этого вопроса, был при­
каз Сталина от 8 сентября
1941 года. В нем говорилось: 
«Изъять из частей академий, 
военно-учебных заведений Кра­
сной Армии, как на фронте, 
так и в тылу, военнослужащих 
рядового и начальствующего 
состава немецкой национально­
сти и послать их во внутренние 
округа в строительные части». 
Это было сделано без особого 
промедления. А НКВД в свою 
очередь издает предписание от 
20 ноября 1941 года, в котором 
говорится, что «стройбаты ра­
ботают как трудовые колонны. 
Мобилизованные являются во­
еннообязанными... размещение 
их казарменное». 10 января
1942 года издается совершенно 
секретное постановление Госу­
дарственного Комитета Оборо­
ны «О порядке использования 
(немцев-переселенцев призыв­
ного возраста от 17 до 50 лет». 
К мобилизации следовало при­
ступить немедленно и закон­
чить ее 30 января. Неявки, ук­
лонение от мобилизации кара­
лись применением смертной 
казни.

В короткие сроки через воен­
коматы — это я должен под­
черкнуть, ибо мобилизация 
именно через военкоматы долж­
на стать обстоятельством для 
юридического обоснования ста­
туса трудармейца — было мо­
билизовано свыше 120 тысяч 
мужчин и подростков. В специ­
альном предписании было по­
ставлено требование установить 
для мобилизованных дисципли­
ну, обеспечить высокую произ-

му переселению накануне и в 
годы войны были подвергнуты 
корейцы, поляки, немцы, чечен­
цы, ингуши, калмыки, балкар­
цы, турки-месхетинцы, крым­
ские татары, карачаевцы, ку­
мыки, ассирийцы, фины, курды, 

‘а уже после войны— часть ук­
раинцев, эстонцев, латышей, ли­
товцев. Общая цифра пересе­
ленных в Казахстан, Среднюю^ 
Азию и Сибирь превысила 3 
миллиона 200 тысяч. Более 40% 
•этого количества составляли 
сове- ские немцы. К тому же, 
они ыли депортированы в са­
мом ) ачале войны и были глав­
ным объектом трудмобилиза- 
цнй в 1941—42 гг., поэтому я
главное внимание уделю имен­
но их судьбе. Она, кстати, ха­
рактерна для всех репрессиро­
ванных народов.

Сейчас со всей убедитель­
ностью доказано, что депорта­
ция немцев в 1941 году была 
преступлением тоталитарного 
Г -жима Сейчас мы знаем И

СОДОКЛАД
председателя Казахстанского фонда имени Э. Айриха 

Виктора Егера
нодительность труда и высокие 
производственные нормы.

Через месяц, 14 февраля 
1942 года принимается второе 
совершенно секретное поста­
новление ГКО «О мобилизации 
1немцев-мужчнз1 призывного воз­
раста, проживающих в облас­
тях, краях, автономных н союз­
ных республиках».

7 октября того же года появ­
ляется еще одно опять же со­
вершенно секретное постановле­
ние ГКО «О дополнительной 
мобилизации немцев для народ­
ного хозяйства СССР», где воз­
раст уже был изменен — муж­
чин с 15 до 55- лет, а женщин 
с 16 до 45 лет включительно. 
Есть много примеров, когда в 
трудармию «призывали» немцев 
•в возрасте от 14 и старше 60 
лет, а женщин насильно отрыва­
ли от малолетних детей, кото­
рые оставались одни без каких 
бы то ни было средств к суще­
ствованию. Впоследствии так^е 
же «мобилизации» были приме 
йены к корейцам, финам, венг­
рам, румынам, итальянцам. Но 
их было не так много, как нем­
цев. Таким образом, за немец­
ким народом захлопнулись ла­
герные ворота ГУЛАГа, этот 
этнос более чем на полвека был 
вычеркнут из всех официаль­
ных документов.

Почему же так поступали 
власти в отношении целого эт­
носа? Видимо, ни у кого не вы­
зовет сомнения то, что в годы 
войны мужчины нужны не то­
лько на фронте. Их рабочие ру­
ки требуются и в тылу. Но ко­
го можно уговорить выполнять 
бесплатно такую черную, тяже­
лейшую и «недоблестную» ра­
боту, как лесоповал, рытье кот­
лованов, бетонные и подземные 
работы?

В то же время, созданная 
еще в начале тридцатых годов 
Система ГУЛАГа показала вы­
сокую «эффективность» прину­
дительного дармового труда за­
ключенных. Они не могли ни­
чего требовать — их правом и 
обязанностью было только ра­
ботать до изнеможения и смер­
ти. А если «зэхи» начинали 
требовать вежливого обраще­
ния и хотя бы сносной пищи, 
то на это отвечали пулей 
ведь «зэк» не человек, он вра/? 
народа.

Но где в условиях войны 
взять столько заключенных ра­
бов? Как в военное время на­
ладить бесперебойную поставку 
рабочей силы для лагерей 
НКВД, которые строили многие 
военные объекты? Тут-то и был 
включен «национальный фак­
тор». Немцы, как и другие де­
портированные народы, быди 
Ьриравнены по сути дела, к 
врагам народа, их «осудили» 
оптом не за содеянное, а за то, 
что они по национальности бы­
ли немцами.

«...И будто бы фашистских 
гадов — 

Всех за колючую ограду. 
Одних под дулами винтовок 
В отряды лесозаготовок...»

А с осужденными, хотя бы 
•таким образом, церемониться 
нечего — их поместили за ко­
лючую проволоку и создали 
режим по образу и подобию 
ГУЛАГа: с пулеметами, с со­
баками, с окриком — шаг вле­
во, шаг вправо считаю побе­
гом! Конвой стрелял без пре­
дупреждения!

География трудармейских 
лагерей простиралась от Коми 
АССР до бухты Ванино на 
Дальнем Востоке. Видимо, мо­
жно говорить не менее чем о 
ста лагерных подразделениях. 
Вот лишь самые крупные: Со­
ликамск, Котлас, Воркута, Яку­
тия, Архангельская область, 
Ивдель, Челябинск, Нижний 
Тагил, Уфа, Караганда, Гурьев 
'(станция Манат), Тула, Ко­
пейск, Кемерово, Иркутск, Куй­
бышев, Новосибирск, Амурская, 
Читинская, Ульяновская, Горь­
ковская области, Красноярский, 
Алтайский и Хабаровский края.

В этих и других местах нем­
цы, фины, венгры, румыны, ко­
рейцы и представители других 
национальностей, которых, од­
нако, «чохом» называли офици­
ально «трудмобилизованными 
немцами», валили лес, строили 
заводы и шахты, буровые выш­
ки и железные дороги, добыва­
ли уголь, руду, нефть, химичу 
ское сырье.

И все это можно было бр 
оправдать — шла жестокая 
война не на жизнь, а на смерть. 
На трудовом фронте работали 
почти все — от мала до вели­
ка. Но советские немцы и дру­
гие «враги» не просто попали 
на трудовой фронт. Нет. Они 
без суда и следствия оказались 
в концентрационных лагерях 
НКВД, где и отношение к ним 
было вполне адекватное пред­
назначению этих лагерей: брать 
от человека все, не давая ему 
ничего.

С целыми народами обраща­
лись хуже чем с животными: 
могли по прибытию в лагерь 
16—17-летних девушек отдать 

Ь<а истязание-изнасилова­
ние озверевшей толпе преступ­
ников, затем в течение 6—7 ме­
сяцев эти жервы были доведе­
ны до изнеможения и пооче­
редно после смерти штабелями 
голыми прикопаны снегом до 
весны. В другом лагере на тор­
форазработках девушек запря­
гли в сани по 3—4 человека, а 
потом уже по 2 человека, испо­
льзуя как тягловую силу для 
транспортировки торфа.

Еще один жуткий пример: в 
весеннее половодье 3-х измож­
денных трудармейцев под ду­
лами автоматов заставили та­
щить на себе лодку с двумя 
надзирателями по речным про­
талинам почти босиком. Через 

считанные дни эти трудармей­
цы скончались. На память при­
ходит фильм: «Судьба челове­
ка».

НКВД СССР вменялось в 
обязанность рассматривать на 
Особом совещании дела в от­
ношении мобилизованных нем­
цев, не явившихся на призыв­
ные или сборные пункты, нару­
шивших дисциплину, отказав­
шихся работать и применят^ 

■по отношению к «наиболеезлот 
Ътным» высшую меру наказа; 
•ния.На мобилизованных немцев 
распространялись нормы продо­
вольственного и промтоварного 
снабжения, установленные 
ГУЛАГу НКВД СССР.

О своей жизни в тех усло^ 
внях лучше всего рассказывав 
ют сами бывшие трудармейцы 
— те, кому довелось испить до 
дна сию горькую чашу. ■'!

«В феврале 1942 года прич 
везли нас, 1300 мужчин-иемЯ 
•цев в лагерь Бубель Молотов-» 
ской области, — рассказывает 
А. Геннеберг, — но до весны 
дотянуло только 300 человек 
остальные не выдержали». и

А вот воспоминания бывшего 
трудармейца А. Геца из Челя» 
бннска: «Норма выработки на 
одного человека в день — 1,5 
кубометра мерзлого грунта. Ес­
ли не выполнишь, переведут на 
две, а то и на одну «баланду» 
в день и 400 граммов сурогатч 
ного хлеба. Жиров полагалось 
5 граммов, но мы их не видели. 
Люди умирали и физически 
уничтожались в большом коли­
честве. Вначале, чтобы их захо­
ронить, трудармейцы сами вру­
чную рыли траншеи, но смерт­
ность от голода и пули настоль­
ко увеличилась, что вынужде: 
ны были рыть траншеи экскава­
тором».

Вот рассказ бывшего фрон­
товика, инвалида Великой Оте­
чественной войны М. Зотова. 
По матери он был немцем и в 
связи с этим его «направили» в 
трудармию Челябметаллург- 
строя: «Я пережил и ссылку, 
и трудармию, и фронт. Мне су- 
ждецо было пройти самые кош­
марные из концлагерей. В лю­
тую зиму с 1942 года на 1943 
год в лагере на вечерней про­
верке зачитывались длинные 
списки немецких фамилий, ко­
торые приговорены за попытку 
к побегу, за членовредительст­
во к расстрелу. Приговор был 
приведен в исполнение. А ведь 
обессиленного и упавшего по 
дороге на объект легко было 
объявить «отказавшимся от ра­
боты», а несчастного, понман- 

На снимке В. Ваколкина: Трудармейцев поздравляют моло­
дые... iq

horo на помойке, — «членовре-.ч 
дителем».

«...Когда же голод и
/ усталость I. 

Валили с ног, тогда солдат 
Пускал в работу свой 

приклад...» I 
Приведу еще одно трагичес, 

кое воспоминание жительницы 
Караганды Вейсгейм: Мне бы­
ло 14 лет, когда я с мамой по­
пала в трудармию. Из нас, де- 
*гей, составили бригаду — от 9 
до 15 лет. Была у нас Катень­
ка, самая маленькая, когда мы, 
садились отдохнуть, она снима- ■ 
ла с себя платок и делала из 
него куклу. Мы таскали про- 
смаленные. шпалы вчетвером, 
несли и плакали, не знали, как 
шпалу сбросить с плеч, чтобы 
никого не ударить... Водили 
нас молодые и здоровые ребя­
та, с собаками. Сейчас они, ве­
роятно, числятся участниками 
войны».

Почти половина «мобилизо­
ванных» военкоматами немцев- 
трудармейцев попала в лагеря 
Спецпромстроя НКВД. Выде­
лялись четыре крупных концла­
геря: в Челябинске (Челяб- 
металлургстрой НКВД). Крас- 

Чютуринске (Базстрой НК'ВД), 
Нижнем Тагиле (Тагнлстрой 
НКВД) и Ивдельлаг.

Несколько слов о Тагнллаге. 
Всего через него прошло около 
7000 немцев, в их числе было 
очень много высококвалмфнцн-

рованных специалистов: пале­
онтолог, профессор МГУ О. Н. 
'Бадер, кандидат физико-мате­
матических наук, ныне акаде­
мик Б. В. Раушенбах, физик 
А. Г. Стромберг, писатель А. 
'Реймген, философ, историк И. 
Кроневальд и другие. Многие 
трудмобилизованные погибли 
от истощения и непосильного 
труда. Вот, например, свиде­
тельство А. Бауэра: «Я работал 
на песчаном карьере грузчиком. 
За одни сутки мне приходи­
лось грузить 36,5 кубометров, в 
каждом кубометре 1800 кг, все­
го почти 66 тонн. А на весь 
день давали 300 граммов хлеба 
и миску гороха». Эти самые 
300 граммов, конечно же, были 

‘для трудармейцев равносиль­
ны беспощадному приговору.

«...Их окостлявившие плечи
Роняли лом, кирку, кувалду. 
Там только не дымились печи 
Освенцима и Бухенвальда...» 
И в то же время, где бы со­

ветским немцам, мобилизован­
ным в трудармию, ни приходи­
лось работать в годы войны — 
на стройках, лесхозах или шах­
тах — всюду они трудились 
самоотверженно, стремясь при­
близить Победу. Это не оста­
лось незамеченным даже в Мо 
скве. Вот какая телеграмма 
была направлена Верховным 
главнокомандующим Сталиным 
в адрес руководства Базстроя 
НКВД: «Прошу передать ра­
бочим, инженерно-техническим 
работникам и служащим немец­
кой национальности, работаю­
щим на Базстрое, собравшим 
353785 рублей на строительст­
во танков и один миллион 820 
тысяч рублей на строительство 
Эскадрильи самолетов, мой 
братский привет и благодар­
ность Красной Армии».

А эти слова из воспоминаний 
генерал-полковника — инжене­
ра А. Комаровского, первого 
начальника Челябинского ме­
таллургического строительства, 
основной рабочей силой на ко­
тором были трудмобилизован­
ные немцы — свыше 50 тысяч 
человек: «Замечательные, само­
отверженные люди работали 
на нашем строительстве! По- 
настоящему боевая работа по­
зволила нам 7 февраля 1943 
года — ровно через 9 месяцев 
После разгрузки первого эшело­
на строителей (т. е. трудармей­
цев) доложить Государствен­
ному Комитету Обороны о за­
вершении и сдаче в эскплуата- 
цию первой очереди Челябин­
ского металлургического заво­
да... Конечно, такие сроки стро­

ительства могли быть осущест­
влены только в результате под­
линного трудового героизма 
всего коллектива, понимающе­
го, как нужна качественная 
сталь для фронта. Может быть, 
это звучит пародоксально, но 
даже сейчас, в дни мирного 

'строительства, при неизмеримо 
лучшем снабжении, более высо­
кой механизации работ, было 
бы очень трудно на голом ме­
сте создать комплекс цехов, вы­
дающих качественную продук­
цию... Первая домна была за­
кончена и дала чугун 30 апре­
ля 1944 года. Об этом мы до­
ложили 1осударственному Ко­
митету обороны и получили 
поздравление и приветствие 
ГКО. Тогда же группа работ­
ников строительства была вновь 
награждена орденами и меда­
лями».

Все это — истинная правда. 
Однако о многом умолчал в 
своих мемуарах генерал-полков­
ник-инженер Комаровский. Он, 
например, «постеснялся» ска­
зать, что основной рабочей си­
лой, главной массой инженер­
но-технического корпуса на 
стройке были трудмобилизован­
ные советские немцы, фины, 
румыны. Он не сказал о том, 
что на их костях стоит Челя­
бинский металлургический за­
вод, что на месте массовых за­
хоронений трудармейцев сей­
час разбит мемориальный парк. 

Не сказал он и того, что когда 
он сам и его ближайшие по­
мощники, в том числе конвои­
ры-вертухаи, получали ордена 
и медали, трудмобилизованных 
•гоже «.наградили» премблюдом 
— премиальным блюдом. Если 
это перевести на нормальный 
язык, то ложкой пшенной ка­
ши или крохотным, с гулькин 
нос, пирожком.

Таких примеров можно при­
вести множество. Но вот что 
пишет бывший трудмобилизо- 
ванный М. Дангауэр из города 
Краматорска Донецкой облас­
ти Украины: «Своей Родиной 
считаю Казахстан. Там родил­
ся, там был мой дом. Мне бы­
ло 17 лет, когда началась вой­
на. Как немца, отправили в так 

'называемую трудовую армию. 
Строили Челябинский метал­
лургический комбинат, находясь 
в лагерях за колючей проволо­
кой. Никаких прав не имели, 
на работу нас водили под кон­
воем... Жизнь почти прожита, 
а я до сих пор не могу понять: 
кем же мы были в те военные 
годы? Но ведь мы были моби­
лизованы военкоматами — зна­
чит надо считать время пребы­
вания в трудовой армии как 
службу в Вооруженных Силах. 
Этот вопрос законодательством 
обойден. Его как бы и нет вов­
се».

А вот мнение трудармейца 
Андрея Андреевича Вебера из 
города Шымкента: «Общеиз­
вестно, что в трудовую армию 
люди были мобилизованы мест­
ными военкоматами по повест­
кам военного времени. Что из 
себя представляла трудармия? 
Трагическое ее содержание — 
это моральное унижение, изде­
вательство, бесправие. Сколько 
трудармейцев нашли «покой» 
Навечно в земле бывшего Сою­
за, сколько остались ивалида- 
ми? И вряд ли эти потери че­
ловеческие были учтены при 
подведении потерь в Великой 
Отечественной войне.

Кто не прошел трудармей- 
ской «школы», тот не в состоя­
нии даже представить себе, что 
это такое. Но в память каж­
дого трудармейца она въелась 
навечно. Тем более обидно, что 
мизерное' количество оставших­
ся в живых трудармейцев, а 
это уже люди преклонного воз­
раста, старички, вынуждены 
опять переживать унижения и 
несправедливость. Куда бы не 
пришел такой старичок или ста­
рушка, справедливо полагая, 
что, имея на руках удостовере­
ние о награждении медалью 
«За доблестный труд в Вели­
кой Отечественной войне», им 
заявляют, что «вы не равны, 
вам не положено льгот...». Та­
ким старичкам-трудармейцам, 
чтобы получить свою, чаще 
всего мизерную пенсию, прихо­
дится каждый месяц с утра по­
раньше маяться в очередях.

Мне думается, съезду нужно 
выдвинуть следующие предло­
жения:

1. О своевременности созы­
ва данного съезда и обсужде­
ния на нем создавшейся жиз­
ненно трудной ситуации для 
трудармейцев.

2. Средства массовой инфор­
мации должны обнародовать 
•сущность трудармии, подвиг 
трудармейцев и их трагедию.

3. Верховный Совет, Прави­
тельство должны наконец при­
нять ряд законов и постановле­
ний о преодолении последствий 
войны и тоталитарного режи­
ма. В первую очередь необхо­
димо без промедления утвер­
дить статус трудармейцев, в 
котором заложить все необхо­
димые и достойные уважения 
н признания нормы.

4. МВД, КНБ огласить мате­
риалы о местах массовых захо­
ронений трудармейцев, списки 
погибших, а также военно­
пленных.

5. Минобороны, главы обл­
администраций должны органи­
зовать возведение обелисков, 
могильных знаков, мемориалов 
в местах захоронений трудар­
мейцев и военнопленных.

Такие предложения и поже­
лания высказывает подавляю­
щее большинство трудармей­
цев, и надо отнестись к ним со 
всей серьезностью и понимани- 
ем.

Находясь в экстремальных 
условиях, трудармейцы свято и 
беспрекословно выполняли гла­
вный лозунг того времени: 
«Все для фронта, все для побе­
ды». При их непосредственном 
активном участии построен 
ряд крупнейших промышленных 
предприятий, шахт, нефтяных 
промыслов. Ими добыто огром­
ное количество угля, руд и дру­
гих полезных ископаемых. Не­
малый вклад внесли трудармей­
цы в промышленное и добыва­
ющее производство Казахстана, 
экономика которого тоже ра­
ботала на нужды фронта.

Все эти и другие факты, тре­
бующие, несомненно, глубоко­
го осмысления и оценки, дают 
нам основание говорить о не­
обходимости правовой и соци­
альной защиты, признания 
трудармейцев, мобилизованных 
в военное время военкоматами, 
лицами, призванными в ряды 
Вооруженных Сил и использо­
ванными на оборонных и иных 
объектах в период Великой 
Отечественной войны. Нужно 
добиться, чтобы сроки пребы­
вания в трудармии у лиц, мо­
билизованных военкоматами, 
были подтверждены соответст­
вующими отметками в военных 

■билетах, что поможет правильно 
оцешгть вклад трудармейцев в 
общую победу над фашизмом. 
Все это, безусловно, не исклю­
чает элемента реабилитации, 
ибо трудармейцы и после окон­

чания войны еще 10 лет нахо­
дились в условиях Ссылум

Несколько слов о расшире­
нии спектра льгот для трудар­
мейцев. Не буду говорить о 
всей проблеме, но хочу сказать 
об одной, на мой взгляд, необ­
ходимой льготе. Я имею ввиду 
представление им бесплатного 
проезда один раз в год в пре­
делах стран СНГ.

Имеющаяся такая льгота для 
реабилитированных, во-первых, 
ограничена территорией Казах­
стана, в во-вторых, вообще не 
действует. А ведь трудармейцы 
— люди преклонного возраста, 
смолоду были лишены своей 
«малой Родины». Надо предо­
ставить им возможность в ста­
рости побывать на родной зем­
ле, поклониться родным моги­
лам и братским могилам труд- 
армейце®, о которых нам мно­
го пишут с указанием-описани­
ем мест тысячных захоронений.

И еще об одном нашем об­
щем священном долге, невы­
полнение которого не простят 
нам ни наши потомки, ни исто­
рия. Я имею в виду увековече­
ние памяти о трудармии, о 
трудармейцах.

С каждым годом становится 
все меньше солдат трудового 
фронта. Старость, старые ра­
ны и болезни уносят в мир 
иной очевидцев и участников 
тех героико-трагических собы­
тий. Надо по крупицам соби­
рать то, что еще можно сохра­
нить для наших детей и вну­
ков, им-то очень важна правда 
о своих отцах и дедах.

Долгие годы после войны не 
было места воспоминаниям 
трудармейцев. Да и сами они 
страшились, сторонились свое­
го прошлого. О войне написа­
но множество книг, снято сот­
ни кинофильмов. Но хоть где- 
нибудь слышали вы доброе 
слово о трудармейцах?

Лишь совсем недавно появи­
лись робкие попытки осветить 
эту тему, в последние годы ей 
посвящено несколько крупных 
произведений Фридриха Крю­
гера, Артура Германа, Альбер­
та Штульберга, Герхарда 
Вольтера, Анатолия Баюкан- 
ского, Рихарда Левенталя, 
Петера Бергмана, Алексея 
Штрауса, Вольдемара Шпаара, 
Адольфа Пфайфера и других 
авторов. Кстати, после опубли­
кования журналом «Простор» 
повести Штульберга «Встреча» 
о трудармейцах Челябметал- 
лургстроя НКВД, автор полу­
чил немало писем от читателей.

Приведу две характерные ци­
таты из них. Инженер Нуржа- 
нова из Шымкента пишет:

«Хочу, во-первых, выска­
зать сочувствие за пережитые 
страдания, а во-вторых, попро­
сить не бросать этой темы. Вы 
обязаны открывать людям, 
особенно молодым, глаза, вос­
станавливать подлинную, тя­
желейшую историю Родины. 
Понятно, это огромная работа, 
но вам надо продолжить пора­
зительную тему о трудармии. 
И не для того, чтобы предъя­
вить кому-то счет, это бес­
смысленно, а ради них, безвин­
но погибших, чтобы не давать 
повода искаженному толкова­
нию истории. Со страниц ва­
ших повестей ясно чувствуется 
подлинный, а не показной ин­
тернационализм...».

Фронтовики Султанов и 
Дмитриев из Кызылорды пи­
шут: «Поздравляем вас с 
гражданским подвигом, вы по­
ложили свой крепкий камень 
в основание памятника погиб­
шим за победу в войне с фа­
шизмом».

Я привел эти письма к тому, 
чтобы показать, что тема о 
трудовой армии, приоткрытая 
всего несколькими опублико­
ванными воспоминаниями оче­
видцев тех событий, пробудила 
глубокую симпатию и сочувст­
вие у многих наших сограж­
дан. И сейчас, я уверен, у на­
ших авторов есть готовые про- 
нзведения, есть о чем расска­
зать людям. И этим авторам 
надо помочь. Кстати, в Госу­
дарственной Программе этни­
ческого возрождения немцев, 
проживающих в Казахстане, 
эта идея заложена.

Фонд нм. Айриха будет про­
водить в этом направлении не­
обходимую работу во нмя тор­
жества справедливости и при­
знания нынешним и грядущи­
ми поколениями заслуг и под­
вигав нашего старшего поколе­
ния на трудовом фронте в ви­
де лагерей НКВД, создавая 
надежный тыл для Победы над 
врагом.

Мы должны быть им глубо­
ко благодарны за нх героизм, 
стойкость, преданность народу, 
Родине ценой страданий и 
смерти.

Просил бы минутой молча­
ния выразить дань скорби, па­
мяти и благодарности живым 
и мертвым мученикам —Труд- 
арменцам...

Расскажу немного о фонде 
Эдуарда Айриха.

Фонд им. Э. Дйриха был уч­
режден в феврале 1994 года. 
Учитывая многолетний опыт 
работы Всероссийского фонда 
реабилитации репрессирован­
ных народов и трудармейцев, 
который возглавляет писатель 
Алтая Дитц Александр Хри- 
стьянович, присутствующий на 
нашем съезде. Я думаю, он 
расскажет много интересного 
по защите трудармейцев. Ду­
маю, .что наши дальнейшие 
контакты послужили на пользу 
общему делу, наши цели и за­
дачи гуманны н благородны— 
быть гарантом правовой и со­
циальной защиты трудармей­
цев и репрессированных чле­
нов их семей. В 12 областях 
Казахстана созданы фонды 
трудармейцев, которые работа­
ют совместно с «Облвозрожде- 
ннями», культурными центра­
ми.

Свою работу фонд начал с 
того, что активно включился 
вместе с другими обществен­
ными движениями и Парла- 
Выступления 
Республики 
дующем номере

делегатов съезда, обращение 
Казахстан н резолюцию съезда »—

ментскими Комитетами в борь­
бу за введение в действие За­
кона РК «О реабилитации 
жертв массовых политических 
репрессий», который был 
вновь введен в действие с июля 
1994 года. Но работает этот 
Закон во всех областях по-раз­
ному, т. е. в зависимости от то­
го, как относятся чиновники 
областей, городов и районов к 
судьбе людей, которых при­
зван защищать названный За­
кон. Добиться выполнения всех 
его статей — наша задача.

Перед всеми нами поставле­
на цель —защищать наше стар­
шее поколение, оказывать ост­
ро нуждающимся необходимую 
помощь, но решить это можно 
только сообща при поддержке 
коммерческих структур, благо­
творительных организаций как 
отечественных, так и зарубеж­
ных.

Пока в этом направлении 
проводится слабая работа, за 
исключением той гуманитар- 
'ной помощи в виде лекарств и 
продуктов питания, которая 
поступает по именным адре­
сам на основании заявок «Воз­
рождений» областей Казахста­
на из Германии.

Наши «Возрождения», куль­
турные центры, фонды трудар­
мейцев совместно с богатыми 
Предпринимателями должны 
‘вместе находить такие пути ре­
шения, которые гарантировали 
бы материальную поддержку 
остро нуждающимся пожилым 
людям. Те линии, которые по­
ступили и еще будут поступать 
из Германии, должны частично 
использоваться в этих целях.

Всем известно, что трудар­
мейцы—тяжело больные люди, 
которые нуждаются в эффек­
тивном и бесплатном лечении. 
Но здравоохранение находится 
в трудном положении, и труд- 
армейцам, а также членам их 
семей, практически не приходит­
ся расчитывать на бесплатное 
лечение или получение лекарств 
по льготным ценам.

Материальное состояние тру­
дармейцев нам известно, к то­
му же они по 3—5 месяцев не 
могут получить пенсию.

А ведь болезнь не ждет. В 
этих условиях фонд стал ис­
кать выход из этой ситуации, 
заручившись гуманитарной 
поддержкой в виде оборудова­
ния, лекарств из Германии с 
помощью руководителя рефе­
рата МВД Германии госпожи 
Гизелы Бивер, которая делает 
очень много для трудармейцев 
Казахстана, гостьи нашего съез­
да. Мы заключили договор с 
РГ ИОВ о бесплатном лечении 
трудармейцев и членов их се­
мей в колличестве до 20 чело­
век в месяц в тералин, невро­
логии и гастрологни. Началь­
ник госпиталя Слесарев Вла­
димир Григорьевич тоже гость 
нашего съезда.

В настоящее время поправи­
ли свое здоровье уже 58 чело­
век из различных областей Ка­
захстана, но мало людей из 
дальних областей. Главная 
причина в большой стоимости 
проезда, что не каждый труд­
армеец может себе позволить, 
а полагающиеся льготы по бес­
платному проезду железной 
дорогой один раз в год по Ка­
захстану не выполняются. Мы 
будем добиваться выполнения 
этих льгот, и тога смогут при­
езжать больше людей на лече- 
ние.ж

Заслуживает внимания рабо­
та по лечению трудармейцев, 
которая проводится в г. Щу- 
чинске АО «Синегорье», воз­
главляемое Варкитнным И. И. 
и медицинским координацион­
ным центром в г. Талдыкорга­
не, возглавляемым Крайсма- 
ном.

Такую же работу следует ор­
ганизовать и в других лечеб­
ных учреждениях областей, 
городов и районов Казахстана, 
по инициативе бизнесменов, 
«Возрождений», культурных 
центров и фондов трудармей­
цев.
Глубоко уважаемые делегаты 
— трудармейцы!

Если в наше сложное время 
всем тяжело, то о Вас просто 
трудно говорить, имея множе­
ство неопровержимых фактов 
нечеловеческой жизни, бездуш­
ного отношения к Вам.

Вы в очередной раз проходи­
те суровые испытания жизни, 
не теряя свое человеческое ли­
цо.

Не скрою, что общаясь с Ва­
ми, я всегда сопереживаю Ва­
шей прошлой и настоящей 
жизни, радуюсь, если удается 
кому-то помочь. Уверен, что 
сообща добьемся определен­
ных успехов.

Такую уверенность в меня 
вселила встреча с президентом 
нашей республики Назарбае­
вым Нурсултаном Абншевнчем 
в Немецком Доме 9 марта 
1995 года, из которой я сделал 

■вывод, что президент всерьез 
озабочен Вашей судьбой и го­
тов помочь. Работа в этом на­
правлении идет. Наша задача 
с Вами выработать на съезде 
реальные и конструктивные ре­
шения, направленные на соци­
альную защиту трудармейцев.

С этой целью необходима по­
мощь со стороны властей, обе­
спеченных людей (коммерсан­
тов). Формы могут быть самые 
различные. В уставе Казах­
станского фонда им. Э. Айрн- 
ха заложена норма о хозяйст­
венной деятельности, руковод­
ствуясь этим, мы намерены 
просить Германию направить 
фонду небольшие линии (30 
тысяч марок каждая) по выпу­
ску кирпича и вытяжке компо­
нентов из шерсти. Возможнос­
ти по учреждению этих пред­
приятий Фондом есть.

Я знаю, что не осветил и ты­
сячной доли того, что Вы пере­
жили и переживаете— это про­
сто невозможно сделать. Ду­
маю, что выступление каждого 
из Вас будет прекрасным до­
полнением к поставленной в 
докладе проблеме.

к президенту 
читайте в сле-
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Вы решили эмигрировать...
За последние годы стало 

привычным, что люди уезжа­
ют на постоянное жительство 
за границу. В Германию эми­
грируют немцы, в Россию — 
русские, в Израиль — евреи.

Но особенно массовый ха­
рактер приобрел отъезд нем­
цев. Только за последние три 
года из Акмолинской области 
уехало 33,2 тысячи человек. 
Несмотря на множество труд­
ностей и различных бюрокра­
тических препятствий, которые 
им приходится преодолевать.

Немцы, которые решились на 
эмиграцию, в первую очередь 
отправляют в Германию антраг 
и множество копий всяких до­
кументов, а затем терпеливо 
ждут вызова два, а то и три 
года.
И вот вожделенный вызов на 
руках. Но этим проблемы 
не заканчиваются. В пер­
вую очередь необходимо полу­
чить загранпаспорт и .разреше­
ние на выезд. А потом что де­
лать? Этот вопрос задают се­
бе многие собравшиеся в даль­
нюю дорогу.

За последнее время в Акмо­
ле сделано немало по облегче­
нию хлопот тем, кто уезжает. 
Уже третий год существует 
М'ЧП «Олимпия плюс». Я 
встретился с его . директором 
Александром Ренде н попросил 
его рассказать о деятельности 
предприятия.

— «Олимпия плюс» создано 
специально для того, чтобы 
оказать помощь уезжающим в 
Германию эмигрантам, — ска­
зал он. — Прежде каждый, кто 
получал разрешение на выезд, 
был вынужден сам ехать в Ал­
маты, в немецкое посоль­
ство, за въездной визой. Это 
было непросто: человек по нес­
кольку дней ждал очереди у 
посольства, затрачивал деньги 
на поездку. Теперь же наше 
предприятие для всех, кто же­
лает, берет загранпаспорт и 
необходимые документы, от­
правляет их в немецкое посоль­
ство и там проставляются ви­
зы.

— И сколько на это уходит 
времени?

— .В среднем не более неде­

■ Мариан Войцеховский: -■ — ■

Польско-немецкие отношения 
в завершающемся тысячелетии

Мартин Брошат, покойный 
немецкий историк, закончил в 
1961 г. свою книгу о политике 
национал-социалистов в окку­
пированной Польше следующи­
ми словами: «...эта политика 
уничтожила не только самою 
себя, она погубила также ис­
торическую легитимацию не­
мецкой позиции на Востоке».

В результате второй миро­
вой войны территория поль­
ского государства изменилась. 
Польша переместилась на за­
пад. Она утратила в пользу 
СССР свои восточные земли 
(обретенные в 1921 г. по Риж­
скому договору, заключенному 
с Советской Россией), приоб­
рела — по Потсдамским согла­
шениям (август 1945 г.) — 
немецкие земли по Одре и Ны­
се Лужицкой. Напомним, что, 
если после первой мировой 
войны 69 проц. территории 
Польши составляли земли, вхо­
дившие ранее в состав Россий­
ской империи, то теперь эти 
земли составляют 31 проц, тер­
ритории Польши. Земли же, ко­
торые до 1918 г. принадлежали 
Германской империи, составля­
ют сейчас 49 проц территории 
польского государства. Осталь­
ные 20 проц. — это земли, ко­
торые до 1918 г. входили в со­
став Австро-Венгрии. Таким 
образом половина территории 
нынешней Польши — это зем­
ли, которые до 1918 г входили 
в состав Германской империи 
(перед 1939 г., как уже указы­
валось, они составляли 11 
процентов).

С перемещением Польши на 
запад овязан был массовый 
выезд немцев с земель к вос­
току от Одры и Нысы Лужиц­
кой. Это многомиллионное 
движение населения, которое 
в Германии было названо 
Vertreibung (изгнание, насиль­
ственное переселение), было 
результатом' минувшей войны. 
Если бы ее не было, если бы 
не оккупационная политика на­
ционал-социалистов в Польше 
(в том числе массовые пересе­
ления поляков с земель, вклю­
ченных в 1939 г. в германский 
рейх, в так называемое гене­
рал-губернаторство), до «из­
гнания» никогда бы не дошло. 
Этот массовый выезд немцев 
из Польши, и как следствие 
военного ожесточения и приня­
тия принципа коллективной 
ответственности, состоял из 
трех составных частей. Это 
было: стихийное бегство немцев 
в связи с приближением фрон­
та, вызванное страхом перед 
эксцессами со стороны Совет­
ской Армии, эвакуация этого 
населения, проведенная хаоти­
чно немецкими властями, и — 
после войны — принудительное 
переселение немцев из Польши, 
Чехословакии и Венгрии, осу­
ществленное на основе реше­
ний, принятых державами-по­
бедительницами в августе 1945 
года в Потсдаме.

Массовый выезд немцев из 
Польши оказал отрицательное 
-воздействие после 1945 г. на

^Окончание. 
Начало в 768—12). 

ли. В месяц к нам обращаются 
20—30 человек.

— А сколько стоят ваши 
услуги?

— Считаю, что цена ваших 
услуг вполне приемлема. За 
оформление визы с каждого 
паспорта мы берем по 500 тен­
ге. И вот человек получил пас­
порт с выездной визой. Теперь 
нужен билет на самолет или 
поезд. У кого есть деньги, те 
могут добраться поездом до 
Берлина. Те же, у кого их нет, 
должны достать билет на са­
молет, который предоставляет­
ся Германией бесплатно.

Для того, чтобы оказать вы­
езжающим помощь в приобре­
тении билетов на самолет, не­
давно в Акмоле открылся фи­
лиал немецкой фирмы «Олим­
пия Райзен». Мы встретились с 
директором филиала этой фир­
мы Яковам Вейсом. Вот что он 
рассказал:

— Наша фирма обслужива­
ет выезжающих на постоянное 
жительство в Германию. Для 
того, чтобы получить билет на 
самолет, нужен паспорт с вы­
ездной визой. Сейчас очереди 
практически нет. С марта 1995 
года самолет нашей фирмы бу­
дет из аэропорта Акмолы ле­
тать в Германию три раза в 
неделю. Что еще нужно знать 
отъезжающим? Каждый пас­
сажир может с собою брать 
бесплатно 20 килограммов гру­
за. Лишний вес оплачивается 
по 6 ДМ за килограмм.

И еще с одной организацией 
эмигрирующему гражданину 
приходится познакомиться. Это 
региональная таможня. Мы по­
бывали там и попрооили ее ра­
ботников ответить на ряд воп­
росов.

— Какие документы могут с 
собою взять выезжающие на 
постоянное местожительство в 
Германию?

— Граждане Республики Ка­
захстан, иностранные гражда­
не и лица без гражданства, 
выезжающие за границу, могут 
вывозить или пересылать в 
международных почтовых от­
правлениях принадлежащие им 
подлинники и копии личных до­
кументов о регистрации и за­
свидетельствованные государст­
венными нотариальными конто­

отношение многих немцев к 
Польше и полякам, так же, как 
оккупационная политика наци­
онал-социалистов в Польше 
сказалась на отношении поля­
ков к немцам и Германии. 
Взвешивать на весах эти ис­
торические факты, взаимно по­
прекать друг друга причинен­
ным злом — это дорога в ни­
куда.

А так именно и происходило 
на протяжении 45 лет после 
окончания второй мировой 
войны. В управляемой комму­
нистами Польше совершенно 
сознательно поддерживалась 
ненависть поляков к немцам, 
воскрешались уже отживаю­
щие антинемецкие стереотипы. 
Причем это долголетнее — и 
не безрезультатное — пропа­
гандистское воздействие напра­
влялось после 1949 г. в сторо­
ну Федеративной Республики 
Германии как «форпоста аме­
риканского империализма в 
Европе». Сорокалетнее суще­
ствование Германской Демо­
кратической Республики исклю­
чалось из этой антинемецкой 
анафемы, что приводило — для 
властей в Польше — к неко­
торым трудностям: с одной сто­
роны, искусственная «интерна­
ционалистическая» дружба На­
родной Польши с ГДР, а с дру­
гой — Федеративная Респуб­
лика Германия как старый очаг 
антипольаких происков. В 
пропаганде польских властей 
таким образом функционирова­
ли «хорошие» и «плохие» нем­
цы, причем критерий отличия 
«добра» от «зла» вмещался в 
идеологические категории марк­
сизма-ленинизма, основатель­
но политые антинемецким на­
ционалистическим соусом при 
обращении к функционирую­
щим среди поляков старым сте­
реотипам и воспоминаниям вре­
мен немецкой оккупации. В та­
кой политической обстановке 
польские епископы направили 
в 1965 г. послание к западно­
германским епископам. Его гла­
вным мотивом были слова: 
прощаем и просим прощения. 
Послание не вызвало у Епис­
копата ФРГ отклика, на кото­
рый надеялись польские епис­
копы.

У коммунистической власти 
в Польше было отчасти нес­
колько облегченное положение 
в связи с тем, что ФРГ — в 
свете международного права и 
своей восточной политики 
(Ostpolitik) — воздержалась 
от признания западной грани­
цы Польши по Одре и Нысе 
Лужицкой, от окончательного 
признания этого фрагмента ре­
зультатов второй мировой 
войны. Такого признания не со­
держал договор между Поль­
шей и ФРГ от 6 декабря 1970 
года. Западная граница Поль­
ши была признана ФРГ толь­
ко в ноябре 1990 г., сразу же 
после объединения Германии. 
Но в течение более сорока лет 
существования ФРГ 
(1949—1990) в этом государст­
ве совершалась знаменатель­
ная эволюция в отношении к 
полякам. Главные ее приметы

- расширяющееся присутствие 

рами копни личных докумен­
тов о регистрации актов граж­
данского состояния, об образо­
вании, присуждении ученой 
степени, присвоении научных 
знаний и повышении квалифи­
кации, регистрации транспорт­
ных и других технических 
средств и права управления 
ими, участив в Великой Отече­
ственной войне, ранениях и ле­
чении, наградах, пенсиях, нас­
ледстве и других документов, 
касающихся обеспечения прав 
и законных интересов граждан 
и лиц без гражданства.

— А какие документы и пред­
меты нельзя вывозить?

— Вывозу и пересылке не 
подлежат подлинники и копни 
трудовых книжек, военных би­
летов и служебных удостове­
рений личности. В случае выез­
да за границу на постоянное 
местожительство указанные 
документы сдаются в соответ­
ствующую организацию или 
учреждение по месту послед­
ней работы либо учета выез­
жающих граждан. На основа­
нии сведений, содержащихся в 
трудовых книжках, военных 
билетах и других документах, 
по просьбе заинтересованного 
лица оформляется справка ус­
тановленного образца о стаже 
трудовой деятельности или про­
хождении воинской службы.

— А какой порядок вывоза 
семейных фотографий и валю­
ты?

— Семейные фотографии, на 
которых не запечатлены объ­
екты секретности, можно брать 
с собою. Беспрепятственно — 
без разрешения банка — про­
пускается на вывоз валюта в 
сумме 500 долларов США на 
одно лицо, либо эквивалент 
этой суммы в другой иностран­
ной валюте. Свыше этой сум­
мы необходимо иметь разре­
шение банка.

-> Какие предметы запреще­
но вывозить?

— Это оружие всякого рода, 
боеприпасы к нему. Произведе­
ния искусства, предметы стари­
ны, представляющие художс< г- 
венную, историческую и науч­
ную ценность.

Леонид БИЛЬ, 
г. Акмола

польской культуры в Федера­
тивной Республике Германия: 
многочисленные переводы 
1 ольской художественной лите- 
рттуры на немецкий язык, уг­
лу бляющиеся контакты поль­
ских и неме:]ких ученых, в том 
чиа е деятельность Совместной 
комиссии по пересмотру учеб­
ника. по истории и географии; 
в семидесятые годы молодые 
польские ученые занимали в 
ФРГ первое место среди зару­
бежных стипендиатов прави­
тельственного фонда им. Алек­
сандра фон Гумбольдта. Все 
это, независимо от того, что 
Польшу и ФРГ разделяла кон­
фронтационная Германская 
Демократическая Республика.

Процесс изменений в отно­
шениях между Польшей и ФРГ 
несомненно развивался поло­
жительно. Это было связано с 
простым течением времени, ос­
лабляющим силу воздействия 
лобби «изгнанных». Но в глав­
ной мере это было результатом 
активно развивающегося в 
ФРГ процесса расчета с наци­
онал-социалистическим прош­
лым (Vergangenheltsbewâltl- 
gung). В ФРГ и Польше со­
вершалась смена поколений.

После 1989 г. к этому при­
совокупилась политическая 
кооперация. Отношения между 
Польшей и ФРГ приобрели до­
говорные рамки: это был «тер­
риториальный» договор от но­
ября 1990 г., а также договор, 
подписанный в июне 1991 г., 
носивший уже название «О до­
брососедстве и дружественном 
сотрудничестве». Немцы, про­
живающие в Польше, получи­
ли полные права националь­
ного меньшинства, в том чис­
ле представительство в поль­
ском парламенте. С 1992 п в 
Польше проводит деятельность 
фонд «Польско-немецкое при­
мирение», в задачу которого 
входит оказание финансовой 
помощи узникам концентраци­
онных лагерей «третьего рейха» 
и полякам, которых во время 
войны вывозили на принуди­
тельные работы в Германию. 
Капитал Фонда составляет 500 
млн. марок, предоставленных 
федеральным правительством. 
В Варшаве открылся Немец­
кий исторический институт 
(Дейчес Хисторишес Институт). 
Среди политических проблем 
следует вспомнить о полной 
поддержке, которую Федера­
тивная Республика Германия 
оказывает Польше в ее стара­
ниях стать членом Европейско­
го союза.

После 1989 г. — с обеих 
сторон — многое таким обра­
зом уже сделано. Символичес­
кое значение имели слова, про­
изнесенные в Варшаве прези­
дентом ФРГ Романом Герцогом 
1 августа 1994 г., в пятидеся­
тую годовщину начала Варшав­
ского восстания. Он попросил 
у поляков прощения за зло, 
причиненное немцами в Поль­
ше во время последней войны.

Перевела Людвика 
КАШНИЦКАЯ

Союз ветеранов второй ми­
ровой войны и их семей в Из­
раиле стал коллективным чле­
ном Международного Украин­
ского Союза участников войны. 
Такую новость сообщил мне 
по телефону мой бывший сото­
варищ по Московской Духов­
ной Академии и Семинарии 
Александр Абрамов, сразу же, 
как только вернулся из земли 
обетованной. Летал он туда в 
составе делегация Отдела вне­
шних церковных сношений 
Московского Патриархата по 
приглашению председателя 
Израильского Союза ветеранов 
войны и их семей Льва Оваце- 
ра.

В письме отец Александр 
поделился впечатлениями от 
недельного пребывания в дру­
жеской стране:

— Живут там наши бывшие 
фронтовики хорошо. Окруже­
ны повседневной всеобъемлю­
щей заботой как центральных, 
так и местных органов власти, 
пользуются всеобщим уваже­
нием общества. Их почитают 
и щедро одаривают многие 
банковские, производствен­
ные, строительные ассоциации 
и отдельные частные предпри­
ниматели. Нам остается лишь 
радоваться за своих пожилых 
соотечественников, живущих в 
Израиле.

В стране густая сеть вете­
ранских организаций. Боль­
шим авторитетом пользуются 
«Союз ветеранов второй ми­
ровой войны и их семей» и 
«Союз воинов и партизан- 
инвалидов войны». Они имеют 
свои полиграфические базы, 
издают газеты, журналы, кии-

ги. Наиболее популярным яв­
ляется толстый журнал «Сло­
во инвалида войны» — орган 
Союза воинов и партизан-инва­
лидов.

И для моей родной Украи­
ны, и для Израиля наше об­
щение имеет важное значение. 
Прежде всего потому, что со­
стоялось оно в канун 50-ле­
тия Победы и 45-летия Все­
мирной Федерации ветеранов 

войны. Абсолютное большин­
ство этого отряда фронтовиков 
— активные участники боев за 
освобождение Украины.

Это собрание цриняло ре­
шение о вступлении коллектив­
ным членом в Международный 
Украинский Союз участников 
войны, деятельность которого 
благословил Митрополит Ки­
евский и всея Украины Вла­
димир (Сабодан). Подписано 
соглашение о дружбе и взаи­
мопонимании в совместной 
работе.

Намечен ряд мероприятий по 
дальнейшему укреплению един­
ства всемирного ветеранского 
движения. Обе стороны сочли 
целесообразным обратиться в 
ООН, ФИР (Всемирная феде­
рация сопротивления и борь­
бы с нацизмом) и ФМАКО 
(Международная федерация 
ветеранов) с просьбой подвес­
ти итоги всемирной борьбы с 
фашизмом, широко информи­
ровать население земного ша­
ра о выполнении решений Ме­
ждународного Нюрнбергского

Праздники и обычаи
Праздник ид-уль-фитр — 

один из любимых среди жите­
лей исламских стран. Он на­
ступает после мусульманского 
поста рамазан с его ранними, 
затемно, завтраками, дневным 
голодам и жаждой и обильны­
ми ужинами после захода 
солнца. По традиции, накану-

Искорка великой цивилизации
Перед тем, как приступить к 

этой статье, я долго размыш­
лял, что я знаю о немцах? Ко­
нечно, читал я немецких авто­
ров в переводе, о немцах в 
русокой и казахской литера­
туре, видел кинофильмы о 
них. Впервые же о немцах я 
услышал от родного отца. 
Позже, повзрослев, слышал 
рассказы близких родственни­
ков, которых судьба в свое 
время за бросила в степи Кос­
таная, Караганды, о труднос­
тях и лишениях, которые им 
пришлось пережить. Они зна­
вали немца, который был сек­
ретарем райкома одного из 
районов в Центральном Ка­
захстане, восхищались тем, как 
он чисто говорил по-казахски. 
Я «засыпал» отца вопросами: 
что это за народ — немцы? 
Почему оказались здесь? Но 
не мог он мне ответить по су­
ществу. Возможно, потому что 
в те годы об этом опасно было 
говорить.

Как-то довелось познако­
миться с приехавшим на хлебо­
уборку в столичную область 
(из Бурундая) парнем — нем­
цем по национальности. Он был 
серьезен, несколько замкнут, 
но быстро находил общий язык 
с людьми. Одевался всегда чи­
сто, опрятно. Однажды в раз­
говоре один из местных, не то 
в шутку, не то всерьез заявил:

—- Немец — это значит фа­
шист. Выходит, ты — фа­
шист?!

Парень переменился в лице, 
но ничего не сказал. Мне ста­
ло жаль его.

...О том, что делалось в ста­
линских КАРЛ АГАХ, «Алжи- 
рах», мы узнали позднее. Уз­
нали и ужаснулись: вот где 
был фашизм, только другой 
окраски!

Ровесник отца — фронтовик 
рассказывал случай. Немецкие 
танки, рвавшиеся в атаку, 
обогнули холм, на котором 
было кладбище — не стали 
тревожить прах умерших, хотя 
могилы были старые и забро­
шенные, и можно было на тан­
ках проскочить напрямую тот 
холм без всяких помех.

Казахи, проживающие в 
Германии, когда приезжали к 
нам, рассказывали, с какой 
бережностью местные немцы 
относятся к могилам, где за­
хоронены бойцы-мусульмане, 
что там постоянно цветы и что 
местные власти уделяют этому 
большое внимание. А ведь это 
признак истинной культуры 
народа!..

В годы студенчества дове­
лось снимать квартиру в рай­
оне аэропорта. По соседству 
с нами жили немцы, муж с 
женой. Оба пенсионеры, зани­
мались домашним хозяйством.

Мост дружбы: Киев—Иерусалим

не праздника, по вечерам жи­
тели городов и сел направля­
ются в магазины, чтобы купить 
каждому члену семьи какую- 
нибудь обнову. А утром, в 
день ид-уль-фитра, все в но­
вой одежде, а женщины в ук­
рашениях, спешат на празд­
ничную молитву.

Не говоря уж о том, какая 
чистота и порядок были в до­
ме — двор их притягивал взор 
своей ухоженностью, проду­
манностью и, воистину, чисто 
немецкой аккуратностью.

Когда был в рядах Совет­
ской Армии, со мной в одном 
взводе служили два немецких 
парня. У одного из них, ко­
торый был из Кемерова, четко 
прослеживались чисто русские 
черты характера в поведении, 
в психологии — во всем, а с 
другим немцем, родом из Ак­
молы, мы быстро сдружились 
и стали как братья. Ему оста­
валось служить немного, он 
уже почти был «дембель», не­
смотря на это, он взял меня 
под свою опеку, как земляка. 
Русским языком я владел тог­
да плохо, и как мне помогло 
то, что этот парень из Акмо­
лы владел казахским.

Уважительное отношение к 
казахскому народу, к его язы­
ку, культуре издавна присут­
ствовало в традициях немцев, 
проживающих в Казахстане.

Когда в республиканской 
молодежной газете «Лениншнл 
ж ас» (ныне «Жас алаш») от 
20 сентября 1984 года вышла 
обширная статья казахстан­
ского писателя, переводчика 
Герольда Бельтера «Как к мес­
ту оказано слово...» («Таинст­
во слова») — о том, что у ка­
захского языка в Казахстане 
нет сферы применения, от­
чего язык деградирует, теряя 
черты национальной самобыт­
ности, то эта статья в период, 
когда центр и Москва давлели 
над всей духовной и культур­
ной жизнью народов, прозву­
чала, как набат над степными 
просторами. Это был акт му­
жества со стороны Герольда 
Бельтера, который своими пре­
красными переводами с казах­
ского на русский, немецкий 
языки, способствовал ознаком­
лению читателя с лучшими 
произведениями казахской ли­
тературы.

Когда же после приобрете­
ния республикой суверенитета 
казахский язык был объявлен 
государственным, многие пред­
ставители немецкой диаспоры 
поддержали это решение пар­
ламента молодой Республики 
Казахстан.

Помнится, читал я на первой 
полосе «Казахстанской правды» 
письмо немца — инженера из 
Уральска, который сообщал с 
гордостью, что владеет казах­
ским языком, выступал в под­
держку его статуса, как госу­
дарственного.

По телевидению как-то пока­
зывали в одной из передач 
сюжет о немецкой девушке из 
Акмолы, которая наравне с 

суда над фашизмом, а также 
выработать единый Междуна­
родный статус ветерана.

Уверен, проблемы, обсужден­
ные нами в гостях, представ­
ляют интерес не только для 
Украины и Израиля, но и для 
27 миллионов участников вой­
ны, живущих ныне в 69 стра­
нах мира.

Среди сувениров, кроме конь­
яка «Таврия» (он в Израиле 
в большом почете), я с боль­
шим удовольствием перелистал 
периодические и непериодичес­
кие издания для ветеранов. 
Особый интерес вызвал журнал 
«Слово инвалида войны». По­
лиграфическое исполнение и 
художественное оформление 
самые современные. Бумага и 
краски — высшего класса. Из­
дается на русском языке. Ав­
торы, в основном, бывшие вои­
ны и партизаны. Опубликовано 
множество коротких рассказов 
о себе и боевых друзьях. Не 
жалеют места издатели для 
доброго слова о советских пол­
ководцах, писателях, журнали­
стах военного временя; для 
воспоминаний о конкретных 
боях и сражениях, о друзьях- 
товарищах любой националь­
ности, с которыми дружили на 
фронте.

Богатый оправочный матери­
ал дает хорошую пищу для 
размышлений. Мне например, 
только из этого журнала стало 
известно, что 500 тысяч вои­
нов-евреев защищали бывший

НА GHHMKE: Самый попу­
лярный накануне ид-уль-фитра 
товар — разноцветные брасле­
ты для женщин. Каждая из 
них подолгу выбирает подхо­
дящие под ее праздничную 
одежду украшения, в которых 
она должна появиться на тор­
жественной молитве.

Фото Е. Александрова

другими казахами приняла 
участие в поэтическом состяза­
нии а к ынов-нмп ров из а торов
— традиционном айтысе, па­
рень-немец из Караганды ис­
полнял неизвестные доселе ка­
захские песни, а в конкурсе 
юных исполнителей «Аньши — 
балалан» («Поющий цыпле­
нок») немецкие дети задорно 
пели казахские песни, весело 
наполняли казахский танец...

В годы войны в Казахстан 
были переселены не только 
немцы, но и другие народы — 
кавказцы с запада, корейцы с 
востока. Наш народ принял их 
гостеприимно, предоставил 
кров и работу, проявив прису­
щие ему добросердечие и по­
нимание. Душевная щедрость 
казахского народа не иссякла 
и поныне, но как больно ви­
деть, что эта черта характера 
воспринимается некоторыми 
людьми, зашоренными нмлер- 
окимн амбициями, как прояв­
ление слабости или вернопод- 
данничества!..

Позорная политика совет­
ской власти по отношению к 
немцам Поволжья не закон­
чилась просто выселением мил­
лионного тогда народа с наси­
женных мест, но и делалось все 
для того, чтобы немцы обрусе­
ли, забыли свой язык и куль­
туру. Однако вековечную тягу 
к знаниям, науке, искусству, 
технике, талантливость и акку­
ратность, ответственность у на­
рода отнять невозможно. По­
тому и выросли в казахстан­
ской среде, вопреки явным и 
неявным препонам, известные 
механизаторы, агрономы, мас­
тера выращивать высокие уро­
жаи, руководители крупных 
хозяйств, предприятий. Имена 
композитора Оскара Гейльфу- 
са, засл, тренеров СССР Эду­
арда Айриха, В. Краузе из­
вестны далеко за пределами 
Казахстана и даже бывшего 
СССР.

Как у нас говорят в народе: 
«Гора с горой не сходятся, а 
сходятся племена друг с дру­
гом». Что ни говори, а немцы 
в Казахстане пришлись весьма 
ко двору. И печально видеть те­
перь, как немцы уезжают...Ка­
раван, который когда-то привел 
немцев в необъятные казахские 
степи, не по нашей вине держит 
теперь путь обратно, на Запад 
— на историческую родину. 
Грустно смотреть на опустев­
шие места у станков на заво­
дах, фабриках, оставленные 
дома в селениях — чистые, до­
бротные. И всем нам, и моло­
дым, и старым, не будет хва­
тать тех, кто рос с нами, тру­
дился бок о бок и в трудные 
минуты был рядом...

Ануар ТАГАК

ССОР в годы Великой Отече­
ственной, что 300 тысяч из них 
пали смертью храбрых. Вни­
мательно вчитывался в такую 
статистику: 34 генерала-ев­
рея командовали дивизиями, 
12 — корпусами, 9 — армиями, 
15 — генералов-евреев были 
начальниками штабов армий и 
флотилий, 8 — начальниками 
штабов фронтов, 15 воинов-ев­
реев стали Героями Советско­
го Союза.

Справедливым упреком все­
му советскому обществу зву­
чит одна заметка. Фронтовики- 
евреи никак не могут в толк 
взять, за какие такие грехи 
их обидели. В канун 40-летня 
Победы, как известно, Указом 
Президиума Верховного Сове­
та СССР были отмечены все 
активные участники боевых 
действий, в том числе и лица, 
проживающие в других стра­
нах, кроме Израиля. Такое 
трудно объяснимое положение 
остается до сих пор. Сейчас в 
Израиле проживают 5 тысяч 
кавалеров ордена Отечествен­
ной войны, более 14 тысяч 
имеющих право быть им отме­
ченными.

Полагаю, что приняв изра­
ильтян в овои ряды, Междуна­
родный Украинский союз уча­
стников войны должен возбу­
дить ходатайство об исправле­
нии недоразумения перед пре­
зидентами Украины, России, 
Белоруссии, Казахстана и дру­

Изучаем родной 
язык

В Акмолинской области, где проживают казахи, русские, 
немцы, поляки, чеченцы, а также представители других наци­
ональностей, за (последние годы стали уделять большое внима­
ние возрождению национальных языков, культуры, традиций. 
Созданы и действуют национально-культурные центры и об­
щества. При областной администрации роздан комитет по язы­
кам с соответствующим отделом по развитию национальных 
языков. Главный специалист этого отдела — Николай Спивак 
— закончил отделение немецкого языка педагогического ин­
ститута, работал преподавателем. Наш корреспондент встре­
тился с Николаем Спиваком и попросил его ответить на ряд - 
вопросов, касающихся изучения национальных языков в шко­
лах области.

— Во-первых, Николай Ни­
колаевич, скажите, какие за­
дачи поставлены перед отде­
лом?

— Основными задачами Ак­
молинского областного комите­
та по языкам являются: реа­
лизация Закона Казахстана о 
языках, исполнение Государст­
венной программы развития 
казахского и других нацио­
нальных языков на период до 
2000 года, а также проведение 
единой государственной поли­
тики в области языка и созда­
ние благоприятных условий 
для возрождения националь­
ных языков. В соответствие с 
возложенными задачами наш 
отдел взаимодействует с обще­
ственными организациями по 
обеспечению соблюдения За­
кона Республики о языках. На 
территории нашей области сей­
час действуют девять нацио­
нально-культурных центров. Те­
сные и плодотворные связи на­
лажены с обществами «Тил 
жене медениет», «Видергебурт», 
«Ватра» и другими. Мы стара­
емся быть в курсе мероприя­
тий, проводимых ими, оказы­
вать содействие.

Отдел- по развитию нацио­
нальных языков контролирует 
выполнение областной комп­
лексной программы этническо­
го возрождения немцев, про­
живающих на территории Ак­
молинской области.

В ноябре прошлого года этот 
вопрос был рассмотрен на кол­
легии республиканского Коми­
тета по языкам, где заслуши­
вался отчет о работе Акмолин­
ского и Карагандинского коми­
тетов. Их руководителям было 
указано на недостатки в рабо­
те.

— Какие именно?
— Мало проводится различ­

ных мероприятий по возрожт 
денню языка, культуры и тра­
диций. В частности, опреде­
ленные трудности возникают в 
овязи с тем, что не сокращается 
выезд немецкого населения в 
Германию. Поэтому сокращает­
ся число школ, где изучался 
немецкий язык как родной. Так 
в 1993 году таких школ было 
35, а в 1994 году их осталось 
только 25. Недостает опытных 
специалистов по немецкому 
языку.

Неомотря на эти проблемы, 
работа по этническому возро­
ждению немцев продолжается. 
Разработаны соответствующие 
программы в городе • Стестно- 
гороке, Атбасароком, Еремен- 
тауском, Целиноградском и 
других районах компактного 
проживания немцев.

В связи с письмом замести­
теля премьер-министра А. Еси- 
мава от 8 ноября 1994 года ра­
ботники областного Комитета 
по языкам выезжали в Астра­
ханский и Шортандинскнй рай­
оны, где на месте ознакомились 
с социальными и культурными 
потребностями польского на­
селения. Состоялась встреча с 
членами польского националь­
но-культурного центра «Поло­
ния». Подготовлены предложе­
ния по разработке программы 
этнического развития поляков 
области.

Проводится работа и с дру­
гими национально-культурными 
центрами. В апреле прошлого 
года состоялся концерт, посвя­

гих стран СНГ. И непременно 
сделает все для того, чтобы 
фронтовики в Израиле обяза­
тельно были награждены в свя­
зи с 50-летием Победы.

В заключение хочу допол­
нить эпистолярный монолог о. 
Александра Абрамова следую­
щими соображениями. На мой 
взгляд, карагандинский, алма-i 
тинскнй и другие региональ-' 
ные еврейские национальные^, , 
культурные центры должны со­
средоточить максимум усилий' 
на информировании властных 
структур Республики Казах­
стан о почтовых реквизитах 
своих израильских соотечест­
венников, чтобы последние сво­
евременно получили празднич­
ные поздравления и заслужен­
ные награды в светлый юби­
лей великой Победы, который 
приближается с каждым днем. 
С моим мнением солидарны 
активисты Карагандинского об­
ластного Общества «Союз 
российских немцев».

Георгий ИСТОМИН, 
член Совета христианских 
конфессий Межгосударст­
венного союза российских 

немцев

Р. S. Причитающийся мне 
авторский литгонорар прошу 
перечислить в Фонд имени Э. 
Ф. Айриха для оказания ад­
ресной помощи трудармейцам, 
внесшим весомую лепту в при­
ближение великой Победы.

щенный образованию татаро­
башкирского национально-куль­
турного центра «Тан». В горо­
де Атбасаре по инициативе го­
родского отдела по языкам был 
проведен День татарско-баш-^ 
кирской культуры. ' V

В области с прошлого года, 
начали действовать казахской 
турецкий лицей, немецкий учеб­
ный комплекс «Детский сад — 
школа — гимназия». Но есть 
проблемы с преподавателями 
казахского языка в русских и 
специалистами русского языка 
в казахских школах. Напри­
мер, в некоторых школах Ма- 
кянского и Шортанди некого 
районов в русских классах ка­
захский язык вообще не пре­
подается.

В ближайшее время мы пла«?*^ 
нируем провести впервые бо. 
шой праздник «День родного'U 
языка» с участием представи­
телей всех национально-куль­
турных центров.

— В каких школах нацио­
нальные меньшинства изучают 
свой язык как родной?

— Как я уже сказал, сейчас 
немецкий изучается как родной 
в 25 школах, гимназии и обра­
зовательном камллексе. Классы 
по изучению немецкого языка 
есть в школах Атбасарского, 
Алексеевского, Ерментауского, 
бакинского, Целиноградского и 
других районах, в городе Ак­
моле. Учебники и наглядные 
пособия немецкие классы по­
лучают через общество «Видер­
гебурт» от «Фау-Де-А» из 
Германии.

Украинский язык изучается 
в трех- субботних школах горо­
да Акмолы. Оборудование н ме­
тодические пособия поступают 
с Украины, где также готовят 
преподана телей украинского 
языка для нашей области.

Польский язык изучается в 11 
школах в Астраханском и 
Шортандиноком районах, а так­
же в Акмоле. Учебники н на­
глядные пособия поступают не­
посредственно из Польши, от­
туда приезжают н учителя.

Корейский изучается в пяти 
группах в Акмоле. Чеченский 
язык преподается в двух шко­
лах области, где компактно 
проживают чеченцы, а еврей­
ский (иврит) изучается в дет­
ской воскресной школе и кур­
сах для взрослых в Акмоле.

— А как обстоят дела с пре­
подавателями в школах и на 
курсах?

— Особых сложностей нет. 
Школы области в основном 
укомплектованы преподавате­
лями национальных языков. 
Дело в том, что группа по изу­
чению того или другого языка » 
набирается при наличии 7—10 I
родителей, выражающих согла- А 
сие, чтобы их дети изучали ро- ' 
дной язык. Учитывается также 
наличие учителя. Оказывается 
помощь преподавателями из-за 
рубежа. Так на территории об­
ласти работает один препода­
ватель нз Германии, семь — 
из Польши. Преподаватели ук­
раинского и корейского языков 
постоянно проходят стажиров­
ку на Украине и в Корее, там 
же готовятся новые специалис­
ты.

Записал беседу
Л. БИЛЬ
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ALMATY. Der Name des großen kasachischen Poeten und Auf­
klärers, Abal Kunanbajew, ist Gemeingut und Stolz der ganzen 
Menschheit. Die internationale Öffentlichkeit rüstet sich, seinen 
150. Geburtstag zu begehen. Auf Beschluß der UNESCO verläuft 
dieses Jahr als das Jahr Abais. Eben zu diesem Zweck weilt in 
Kasachstan auf Einladung von Präsident Nasarbajew eine Gruppe 
europäischer und amèrikanlscher Schriftsteller, Journalisten und 
Verleger Unter ihnen sind der Präsident der Londoner Chefre­
dakteure, Richard Thomas Wilson, der Direktor des Stern-Verlags 
und Chefredakteur der gleichnamigen Illustrierten, Dr. Manfred 
Leyer, der Präsident des ВВС-Programms „Worlds News“, Julian 
Marshall, der Direktor des Verlags „Flint River Press1,, Nevoza 
Bato Tomasevlc, und andere bekannte Mitarbeiter der weltweiten 
Presse. Ihre Reise nach Kasachstan und ihr Arbeitsprogramm 
daselbst sind vom Schriftsteller und Nachdichter, Rollen Sejsen- 
bajew, organisiert worden, welcher Abai der Welt erschlossen hat.

Im Verlaufe von anderthalb Wochen werden die ausländischen 
Gäste mit ihren örtlichen Kollegen und Abal-Forschern Zusammen­
treffen, sich mit dem Staatsprogramm der Feier des nahenden 
Jubiläums Abais bekannt machen und seine Heimat besuchen. Al­
le ihre Eindrücke, so sagten die Schriftsteller und Journalisten, 
werden sich zu neuen Büchern, Artikeln und Beiträgen gestalten. 
Zur Durchführung von Festveranstaltungen werden Abai gewid­
mete wissenschaftliche Konferenzen und Beratungen in verschie­
denen Ländern der Welt verhelfen.

Unser Bild: Schon am ersten Tag hat eine Gruppe ausländischer 
Schriftsteller und Journalisten Blumen am Abal-Denkmal nieder­
gelegt.

Foto: Alexander Pawski 
Text: Sara Mustafina 

(KasTAG)

Edda GUTSCHE
Aus dem Zyklus „Wir sind das 
Meer, leben die Gezeiten“ 
Edda GUTSCHE ist 1963 in 

Berlin geboren, schreibt Prosa, 
Lyrik, Beiträge für Zeitschriften 

nd malt. Ihre Texte richten sich 
gegen Kälte, Lieblosigkeit und 
Intoleranz. Sie möchte den Mut 
weitergeben, sich zu eigenen Ge­
fühlen zu bekennen.

Frühling
Noch zieht der Fluß wie 
im Traum dahin.
Nach und nach erwachen 

Blumen...
Aus noch schlummerndem

Schilf 
steigt ein Reiher empor 
und zieht seinen Kreis. 
Mit Wasser und Ufer 
wird er irgendwo am 
Horizont wieder eins. 
Jenseits des Flusses 
steht ein Kiefernwald 
düster und schweigt. 
Kein Mensch, kein Boot. 
Nur ein bellender Hund 
irgendwo hinter dem Deich.

♦ ♦ *

Warum die Welt 
kein Paradies sein kann?
Es gibt für ein Lächeln 
zu viele Tränen 
und irgendwann 
machen sie blind.

Am 
Brückenkopf 

Hier, wo einst Soldatenstiefel 
die Erde zertreten und 
Panzer die Wiese zerfuhren 
atmen Äcker und Wiesen 
den Frieden, spüren ihn 
mehr als anderswo.

Vergangenes liegt weit 
entfernt 

doch nah genug, um mit 
gewohnter Regelmäßigkeit 
unaufhörlich zu erinnern. 
Stumm nur der Fluß im

Nebel 
glattgefeilter Kommentare...

Abschieds­
gedanken

Bald grüße ich aus weiter
Ferne 

mein vielgeliebtes Land, 
und seh’ der Heimat gold’ne

Sterne 
über dem Meeresstrand. 
Ich flechte aus Gedanken 
ein starkes festes Band. 
Das soll um alles ranken., 
was ich zu Hause fand. 
Ganz eng soll es sich 

schmiegen 
ans Beste, was ich hab, 
auf zarten Händen liegen 
an Herzen, die ich mag. 
Und weiter mög’ sich’s 

winden 
um einen trauten Ort. 
Dort kann das Glück ich 

finden, 
in manchem lieben Wort. 
Ich hör das Blätterrauschen 
des Gartens noch im Traum. 
Wie gern möcht’ ich jetzt 

lauschen 
dem Lied des Apfelbaums. 
Den Kiefern auf dem Sande, 
den Wiesen und dem Fluß, 
dem lieblich flachen Lande 
gilt dieser letzte Gruß. 
Des Kirchleins Glocken 

schlagen. 
Zeit, daß ich scheiden muß. 
Ich wollt’ noch so viel sagen 
mit meinem Abschiedskuß.

Der Apfel 
und der Baum 
Wenn ich ein Apfel wär’ und 

du der Baum, 
dann trüg’ ich deine Kraft 

in mir 
und wäre einen Sommer 

dir ganz nah.
Das Wasser deines Lebens 

trinkend 
würd ich wachsen, würd ich

reifen, 
in deinem vielgeliebten

Schatten, 
des Nachts im

Blätterrauschen träumen. 
Es wiegten sich die Zweige 
deiner starken mächtigen

Krone, 
bis ich betrunken fiele, 

unbewußt 
im weichen Gras dir zu

Füßen läge.

Vor einer Baumgruppe unweit 
vom Tor saßen auf den Bänken 
einige Kranke mltÄhren Verwand­
ten oder Freundeft. Mit großer 
Spannung betrat Anna das Ge­
bäude, das sich gegenüber dieser 
Baumgruppe gefand. Auch hier 
hatte sich nichts geändert: auf 
den Fensterbrettern standen Blu­
mentöpfe mit Zimmerpflanzen.

Im Korridor saßen hinter einer 
Scheidewand ein altes Männchen, 
wahrscheinlich ein Wächter und 
zwei Sanitäterinnen. Eine von 
ihnen erkannte Anna und begrüß­
te sie. Anna antwortete auf ihren 
Gruß, ging an ihnen vorbei und 
bllöb am Fenster stehen. Sie ver­
nahm Bruchstücke des Gesprächs 
der Sanitäterinnen.

„Er erkundigte sich oft. wie es 
mir geht, und ob der Sohn mir 
schreibt“, sagte die, die Anna er­
kannt hatte.

„Das geht uns nichts an“, 
meinte die andere Frau.

„Man munkelt, daß man ihn 
nach Sibirien verschickt hat“, 
brummte der Alte.

„Wie denn soj'' empörte sich 
Annas Bekannte. „Wlr' haben 
mehrere Jahre zusammen gearbei­
tet und von Ihm kein schlechtes 
Wort gehört. So ein Mensch wie 
er, tut keiner Fliege was zuleide.“

Anna wurde klar, daß sie von 
Alexej Petrowitsch sprachen. Sie 
ging weiter und blieb vor der 
Treppe stehen. Plötzlich erschien 
im Korridor Julija Nikolajewna. 
Als sie Anna erpjlckte, änderte 
sich ihr Gesteh tsâusd ruck. Sie 
übersah Anna absichtlich, ging 
an ihr vohbel, ohne sie zu grüßen. 
Diese Begegnung war Anna so 
unangenehm, daß sie ihre Absicht 
verwarf und sich zum Ausgang 
begab. Unerwartet traf sie mit 
Sergej Wladimirowitsch zusam­
men. Anna reichte ihm die Hand 
zum Gruß. Ihre schmale Hand 
drückend, lächelte er ihr freund­
lich zu. Sogleich wurde ihr wär­
mer ums Herz. Beide gingen hin­
aus.

„Was gibts Neues?“ fragte er.
„Ich hatte ein Treffen mit Ale­

xej Petrowitsch.“
.■.Was Sie sagen!“ verwunder­

te er sich. „Wie ist Ihnen das ge­
lungen?“

Mir war dabei der Akademi­
ker Tichow behilflich, dieser 
liebenswürdige, tugendhafte 
Mensch, der sich vor niemanden 
fürchtet. Er ist nicht von dieser 
Welt.“

„Und wie erträgt Alexej Petro­
witsch sein Unglück?“ ertcundlg- 
te sich Sergej Wladimirowitsch 
nach dem Befinden seines Freun­
des.

„Ich befürchtete ihn in schlech­
ter Stimmung zu finden. Er aber 
schien ruhig zu sein. Ich weiß 
natürlich, was ihm das kostete. 
„Er ist noch immer ein Opti­
mist.“ j <

„Ja, nichts konnte seinen Opti­
mismus dämpfen. Dennoch ist er 
sehr abgemagert und sieht unge­
sund aus.“

„Els ist von beneidenswerter 
Gesundheit und wird alles über­
stehen,“ tröstete der Chirurg An­
na und sah sie mitleidig an.

„Ich weiß, daß es ihm sehr 
schlecht geht, aber er klagte 
nicht.“

„Ein solches Verhalten ent­
spricht seinem Charakter. Er ist 
ein stolzer Mensch mit festen 
Grundsätzen. Ich finde sein Un­
glück im höchsten Maße bedauer­
lich. Wir arbeiteten mehrere 
Jahre Schulter an Schulter und 
hatten viel Gemeinsames. Alexej 
Petrowitsch ist von hitzigem Tem­
perament und kann sich oftmals 
nicht beherrschen. ' Obwohl wir 
auch nicht selten stritten, waren 
wir in prinzipiellen Fragen ein­
mütig."

„Er machte kein Hehl aus sei­
nen Anschauungen, äußerte sei­
ne Meinung offen. das gefiel 
nicht allen.“

,Да, seine Offenheit hat ihm 
einen bösen Streich gespielt. Wie 
oft bat ich ihn, zurückhaltender 
zu sein. Seine Ansichten waren 
nicht zeitgemäß, stimmten nicht 
mit der Meinung der obersten 
Führung überein...1

„Ich bin ganz Ihrer Meinung, 
Sergej Wladimirowitsch. Er hät­
te nicht alles, was er dachte,

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 47 — 
53/94, 1 — 12/95)

Herbert HENKE

Die entrissene Scholle
Erzählung aus dem Leben

Bel den VolterÖ ging es heute 
lustig zu. Der grâubärtige Haus­
herr hatte seine Freunde und 
Nachbarn zum Hbnigsonntag ein­
geladen. In Wasen und Tellern 
standen weiße, mit seimigem Ho­
nig gefüllte Waben auf der Ta­
fel. Alle Tische, die es im Haus 
gab, waren in der Großen Stube 
aneinandergestellt und mit wei­
ßen Leintüchern ttberspreitet wor­
den. Obwohl von' der Hausfrau 
Ernnestine und ihrer ältesten Toch­
ter Herta nur Tee und Gëbäck 
herumgereicht Wurden (nur auf 
Hochzeiten war es üblich auch 
Bier und alkoholische Getränke 
aufzutischen) herrschte ringsum 
leibhafte Stimmung. Die Unterhal­
tung führte hauptsächlich der 
Dorflehrer Albeft Schirach. Das 
war ein Junger Mann von titani­
scher Figur, dunkeläugig und mit 
einem Feldfebelsctyiurrbart. Sein 
schütteres blondes Haar machte 
über der Stirn bereits einer Glat­
ze Platz. Samuel Volker, der 
Hausherr, benahm sich zurück­
haltend, nur seift freundliches Ge­
sicht und sein Jeweiliges Nicken 
und Kopfschütteln verrieten, daß 
er der Unterhaltung aufmerksam 
folgte. Das Gespräch drehte sich 
um die landwirtschaftlichen Ar­
beiten im Dorf. Der Lehrer mein­
te, die Ernteaussichten seien heu­
er äußerst günstig.

„Das schon“, sagte Karl Gläs- 
mann, einer von Volters Nach­

wenn er auch im Recht war, laut 
aussprechen sollen. Ihn befriedig­
ten die Zeitungen nicht mit ihrer 
Lobhudelei...“

jEr führte gern solche Ge- 
späche. Über das alles haben 
wir uns oftmals unterhalten. Ich 
halbe ihn wegen seiner Offenheit 
gewarnt. Doch er wollte auf kei­
ne Warnung hören.“

„Ich versuchte auch, ihn zu 
überreden. Er blieb aber bei sei­
ner Meinung.“

„Ihm fehlte das Gefühl der 
Vorsicht. Er war in seinen frei­
geistigen Anschauungen furcht­
los.“

„Er hatte edle Ziele im Auge, 
wollte auf diese Welse Laster und 
Mißbräuche aus dem Leben ver­
bannen...“

„Er ist ein freisinniger Mensch 

Shanna SCHLISCHEWSKAJA

Vertrieben und verdammt
Fragmente eines Romans

und solchen geht es im Leben 
nicht gut“, seufzte Anna be­
kümmert auf.

„In seinem Beruf kam er gut 
voran. Er konnte nicht nur die 
Dissertation zum Kandidaten 
verteidigen, sondern auch eine 
Doktoranbelt zustanidebrlngen.“

„Aber er war sehr gleichgül­
tig zu allerlei Titeln und Rän­
gen. Ihn interessierte nur die Ar­
beit und ihr Resultat."

„Ja, er ist eben ein eigenarti­
ger Mensch“, sagte der Arzt und 
begleitete sie zur Haltestelle. 
„Nur seine Arbeit und die Berge 
gewährten ihm volle Befriedi­
gung.“

„Es ist Zeit zur Sache zu kom­
men“, gab Anna der Unterhal­
tung ein andere Richtung. „Ich 
wollte mich in einer geschäft­
lichen Angelegenheit mit Ihnen 
beraten.“

„Bitte, nehmen Sie mich in 
Anspruch. Womit kann ich Ihnen 
dienen?"

„Ich muß den Wagen verkau­
fen und bin, offen gesagt, in sol­
chen Dingen nicht zuständig. Ich 
möchte Sie um einen Ratschlag 
bitten, wie man in solchen Fällen 
handeln muß.“

„Ich glaube, erstens ist es nö­
tig, einen Käufer zu finden. Ich 
werde mal unter meinen Bekann­
ten nachfragen. Sollte ich einen 
Käufer finden, werde ich Sie so­
fort benachrichtigen. Ich werde 
Sie auch über das Weitere ver­
ständigen,“ versprach er.

„Besten Dank für ihr Mitge­
fühl und ihre Hilfe“, sagte Anna 
gerührt.

„Wissen Sie, daß wir einen 
neuen Chefarzt haben?“ fragte 
Sergej Wladimirowitsch unerwar­
tet.

Anna war erstaunt: „War es 
kein freiwilliger Zurücktritt? 
Oder hat man ihn kurzerhand ent­
lassen, weil er der Anforderung 
nicht entsprach?“

„Oh nein! Man übertrug ihm 
ein neues Amt. Er wurde in einen 
höheren achtbaren Rang versetzt. 
Er hat eine einfrußreiche Stelle 
eingenommen.“

„Kein Wunder, daß solche Men­
schen wie er gedeihen. Mein Bus 
kommt“, sagte Anna und 
reichte Sergej Wladimirowitsch 
die Hand.

„Machen Sie sich keine Sor­
gen. Ich wèrde schon den Ver­
kauf bewerkstelligen“, versprach 
er noch einmal.

„Noch nie hat Sergej Wladi­
mirowitsch so offen mit mir ge­
sprochen und seine wahre Ge­
sinnung geäußert. Aber auch er 
wagte es nicht, mich zu besuchen. 
Er Ist immer sehr vorsichtig ge­
wesen“, dachte' Anna.

Anna führte ein zurückgezo­
genes Leben. Nur Katja besuchte 
sie mitunter. Anna nahm das 
Mädchen immer liebenswürdig 
auf. Als sie wieder einmal kam, 
strahlte l'hr Gesicht förmlich vor 
Freude: Kaum hatte sie die Tür 
geschlossen, als sie herausplatzt:

der Wolhyniendeutschen

barn. „Aber die Preise, die Prei­
se! Was könne» wir, Saperlot, für 
unser Getreide, kaufen? Wir müs­
sen das Pud Weizen für fünfund­
vierzig Kopeken abgeben. Aber 
alles, was der ,ßauer in der Wirt­
schaft braucht,„vom Nagel bis zur 
Mähmaschine, kostet ein Heiden­
geld!"

„Ja, das ist das größte Unrecht, 
das dem Bauer widerfährt“, mel­
deten sich mehrere Stimmen. 
„Der Pagel in Sweel, der die 
Landmaschinen herstellt, diktiert 
seine Preise und wir müssen ble­
chen!“

„Man sagt, in Shitomlr ist ein 
neues Maschlnenlbauwerk im Ent­
stehen. Die Konkurrenz wird die 
beiden zum Nachgeben zwingen: 
Wer billiger produziert, der hat 
besseren Absatz. Also!“ Das sag­
te der Lehrer Schirach, der in 
Shitomir gute Freunde hatte. 
„Und andererseits haben wir 
Jetzt die Molkerei In Sweel“, fuhr 
er fort. „Sie bietet dem Bauern 
die Möglichkeit, seine Über­
schüsse an Sahne und Milch für 
gute Bezahlung an den Mann zu 
bringen. Der August Müller, der 
die Molkerei leitet, Ist ein unter­
nehmungstüchtiger Mensch. Er 
hat die Sache schnell ins Rollen 
gebracht. Die MOP bietet uns da 

lögllchkelten, die wir ausnützen 
müssen. Die Wirtschaften in der 
Umgebung von Sweel können da 
leicht was profitieren.“

„Morgen ist meine Hochzeit. 
Ich lade Sie herzlich ein!“

„Und wer ist der Glückspilz?“
„Viktor, Guldas Enkel“, lächel­

te Katja überglücklich. „Er hat 
einen Traktoristenkursus been 
det und wird nach Slawgorod 
fahren, um dort zu arbeiten. Aber 
zuerst ist er hierher,gekommen, 
Wir haben uns schon standesamt­
lich verbunden...“

Anna umarmte Katja und 
wünschte ihr Glück und Wohler­
gehen.

„Gleich mache ich Tee. Setzt 
dich hin, Katjuscha und verweile 
ein bißchen".

„Dankeschön. Heute kann ich 
mich nicht aufhalten, denn ich 
habe noch alle Hände voll zu tun. 
Schon morgen feiern wir unsere 
Hochzeit, well Viktor Elle hat.

Also morgen um vier Uhr bei 
uns!“

„Ich komme unbedingt, Ka­
tjuscha. Grüße Viktor und Gulda 
herzlich von mir!“

Sie umarmten sich noch einmal.

22.

Für Anna begann eLn fades Le­
ben. Ein Tag glich dem anderen, 
eine Woche der anderen. Eine 
lange leere Zelt des Wartens 
stand ihr bevor. Zehn Jahre soll­
te sie getrennt von ihrem Mann 
leben. Sie durfte sogar nicht zu 
ihm fahren. Er war ihr ein treuer 
Lebensgefährte gewesen, und nur 
er verstand es, ihre geistigen Be­
dürfnisse zu befriedigen. Seit 
Monaten hatte sie von ihm keine 
Nachricht erhalten. In schweren 
Stunden, wenn sie allein zu Hau­
se saß, weinte sie bitterlich, aber 
sie zeigte ihren Kummer nieman­
dem.

Lange zogen Tage, Wochen, 
Monate hin, ehe Anna die erste 
Nachricht von Alexej Pertowltsch 
aus Sibirien erhielt. Zuerst be­
fand er sich im Lager zu Bodaj- 
bo. dann wurde er nach -ijschet 
gebracht. Ihr genügte es, zu wis­
sen, daß er am Leben und gesund 
war. Das war das Wichtigste. Ihr 
wurde leichter ums Herz und sie 
faßte wieder Mut. Jetzt hatte sie 
wenigstens die Möglichkeit, ihm 
Briefe zu schreiben und ihm war­
me Kleider zu schicken. Die ver­
gangenen Jahre hatten in Anna 
einen bitteren Bodensatz zurück­
gelassen. Aber sie hatte nicht nur 
Enttäuschungen erlebt, sondern 
auch erfahren, was Liebe und 
Glück ist. Sie erinnerte sich an 
einen Morgen, den sie mit ihrem 
Gatten im Gebirge zugebracht 
hatte. Es war ein kalter Winter­
tag. Als sie den ersten Gebirgs­
paß bestiegen, eröffnete sich ih­
nen ein wunderbare^ Ausblick. 
Die Luft war so durchsichtig, daß 
man die fernsten Benggrate deut­
lich sehen konnte. Anna blickte 
mit Begeisterung die in der Mor­
gensonne rosig glänzenden Gip­
fel an. In ihrem eisigen Schwel­
gen schienen sie versteinert zu 
sein. Weit unten lag die Stadt in 
einem Schleier von Dunst.

Anna gewann viele bleibende 
Eindrücke, alber sie fürchtete die 
Kälte sehr und beteiligte sich nie 
mehr im Winter an solchen Aus­
flügen.

Endlich war der Winter vor­
bei, die Tage nahmen zu, die Na­
tur erwachte, die Frühlingstage 
lockten ins Freie. Sie machten 
nun allwöchentliche Ausflüge.

Auch die malerische Umgebung 
der Stadt war ein beliebter Ort 
ihrer Erholung. In aller Frühe 
brachen sie auf. Bis nach Medeo 
brachte sie der Bus. Weiter ging 
es zu Fuß. Sie wählten sich ein 
schattiges Plätzchen unter einem 
Baum an der Alma-Atinka, die 
plätschernd und schäumend ins Tal 
strömte. Im Fluß errichtete Ale­
xej Petrowitsch einen Staudamm, 
Anna half ihm dabei, obgleich sie

Die Jugendlichen, und sie wa­
ren In der Mehrheit anwesend, 
fanden an diesen Auseinanderset­
zungen wenig Gefallen, und als 
Erhard Schulz, der Leiter . des 
Dorforchesters, zur Mandoline 
griff und Samuel Volter zur Gei­
ge, schwangen sich sofort mehre­
re Paare durch den Raum. Sogar 
unter dem Birnenbaum vor dem 
Haus wurde getanzt.

Dann kamen Gesellschaftsspiele 
an die Reihe: Aus dem Ringel­
kreis schallte das Lied: „Wer die 
Gans gestohlen hat, das Ist ein 
Diëb, das ist ein Dieb, und wer 
sie mir gleich wieder gibt, den 
hab ich lieb...“

Wer ein Fant auszulösen hatte, 
mußte sich auf eine harte Probe 
gefaßt machen. Der Lehrer Schi­
rach sollte mit den Flüßen die Stu­
bendecke berühren, um seine Zi­
garettendose zurtlckzubekommen. 
Auf dem Kanapee fitzend, hob er 
zwar die Beine, aber bis zur Dek- 
ke war es noch weit. Unter Gau­
dium und Gelächter kam Ihm sei­
ne Frau zu Hilfe: Sie nahm elften 
Stuhl mit den Füßen nach oben...

„Die Frauen übertrumpfen uns 
eben in allen Dingen", lachtO'der 
Lehrer gutgelaunt.

Und wieder bildete sich ein 
Kreis und wurden Volsklleder ge­
sungen. Die Teilnehmer drehten 
sich lm Reigen. Auch Volter, der 
„Honigkönig“, mußte mit in den 
Kreis. Er stand lm Zentrum und 
fldelte Melödie um Melodie.

„Stanldrap, Stanldrap unter 
meinen Füßen, hab verloren einen

es niemals wagte, in dem so ent­
standenen Stausee zu baden, denn 
sie war an das lauwarme Wasser 
des Kaspischen Meeres gewöhnt. 
Alexej Petrowitsch aber fühlte 
sich wohl im eiskalten Wasser. 
„Das ist fein! Das kalte Element 
festigt die Gesundheit, führt zu 
körperlicher Entspannung!“
pflegte er zu sagen. ./Steige auch 
du mal in das Staubecken. Du 
wirst es nicht bereuen...“

„Nein, nein!“ lehnte sie ent­
schlossen ab.

Er versuchte seine Über­
zeugungskunst noch einmal:

„Hier im Gebirge kann man 
nicht nur den Staub des Alltags 
abschütteln, sondern sich auch 
gut erholen. Nirgends noch kann 
msn das Angenehme und das 
Nützliche so eng verbinden wie 

hier im Freien. Nur hier in den 
Bergen atmet man erleichtert und 
findet siph wieder, nur hier kann 
man die heilsamen Düfte der Grä­
ser und Blumen genießen. Und 
das Bad ist auch wunderbar!“

Doch all seine Versuche waren 
vergeblich.

Das Bad schien Alexej Petro­
witsch auch wirklich zu erfri­
schen und wohlzutun. In den Ber­
gen fühlte er sich vollkommen 
frei und die Freiheit war für ihn 
das höchste Gut. Er nützte Jede 
Möglichkeit aus, um sich dem 
Lärm der Stadt zu entziehen. Er 
nahm immer die nötigen Bücher 
mLt und alles, was er sonst noch 
brauchte... Hier ließ es sich be­
sonders gut denken. Nichts stör­
te hier den Gang seiner Gedan­
ken. Während er sich in seine 
Lek bürte vertiefte, streckte sie sich 
im Gras aus und schaute in den 
wolkenlosen blauen Himmel. Un­
willkürlich stieg in ihr das Ver­
gangene auf. Ihre Gedanken 
schweiften in die Ferne. Sie erin­
nerte sich an ihren Jugendfreund, 
den sie zu ihrem Unglück nicht 
vergessen halte.

Dem Staudamm gegenüber er­
hob sich ein Hügel, der mit Dorn­
rosen, Hlmbeerensträuchern und 
anderem Gebüsch bewachsen war. 
Sie hatte immer Freude daran, al­
lerhand Beeren zu sammeln, wäh­
renddem er arbeitete.

Wunderschön sind die Berge 
auch im Herbst, wenn die Bäume 
in bunter Pracht dastehen. An 
warmen sonnigen Tagen stiegen 
sie manchmal zum Tannenwald 
hinauf. Das waren für Anna 
schwierige Stunden. Ihre Füße 
rutschten bald hier, bald dort 
haltlos über die braunen Tannen­
nadeln. Auch ermüdete sie sich 
leicht. Wenn sie einen gefällten 
Baum oder einen Stumpf sah, ließ 
sie sich sofort für einige Minuten 
hièder, um aus?uruhen. Wje herr­
lich kühl war es unter den Bäu­
men, wenn auch die Sonne grell 
schien.

Einst wollte ihr Alexej Petro­
witsch eine Berghütte zeigen, 
aber Anna konnte den Kamm des 
Berges nicht erreichen. Auf der 
Mitte des Weges blieb sie plötz­
lich vor einem steilen Anstieg 
stehen und sagte: „Weiter kann 
ich nicht.“ Sie kehrten zum Fluß 
zurück und verschmausten alles, 
was sie hatten. Dann lag sie im 
Gras, den Hut aufs Gesicht ge­
schoben, und schlief sanft ein. 
Oder sie verfolgte einen Vogel, 
der unbesorgt von Baum zu Baum 
flog, oder den Bergadler, der 
hoch in den Lüften kreiste. Sie 
fühlte sich ganz und gar glück­
lich. Was konnte sie sich noch 
wünschen?

Oftmals begaben sie sich mit 
dem Auto in die Berge. Unter­
wegs bat sie bald hier bald dort, 
anzuhalten, um ein entzückendes 
Plätzchen zu bewundern. Solche 
Plätzchen gab es auf Schritt und 
Tritt. Nichtsdestoweniger bremste 
Alexej Petrowitsch immer wieder. 
Er warnte aber: „Wenn wir vor 
jeder Tanne Halt machen wer­

Schatz, werd ihn suchen müs­
sen...“

Samuel Volter spielte nicht 
nur, er fiel auch wiederholt in 
den Gesang ein. Sein dröhnender 
Baß nahm sich unter den Sopran­
stimmen der Frauen und Mädchen 
äüßerst effektvoll aus. Alle ver­
standen, warum der Kirchenchor 
ohne diese Baßstimme nicht aus­
kommen konnte. Der Getrelde- 
baüer, Bienenzüchter und Drechs­
ler nahm regelmäßig an allen 
Auftritten des Chors teil.

2.
Auf einem Bänkchen zwischen 

breiten Jasminbüschen saßen die 
älteste Tochter des Hauses und 
ihr Verlobter beieinander. Er hieß 
Reinhold und war der Sohn eines 
in der ganzen Gegend bekannten 
Schmiedes, der an der Alten 
Straße, wo viele Fuhrwerke vor­
beimußten, gute Geschäfte mach­
te. Der Sohn hatte das Handwerk 
seines Vaters sozusagen mit der 
Muttenmilch eingesogen und 
machte seiner zukünftigen Frau 
begreifbar, daß sie ihm vollauf 
vertrauen könnte. Er hatte in 
Angelegenheiten der Liebe, wie 
man sah, schon reiche Erfahrung. 
Seine Braut aber verhielt sich zu 
seinem ungeduldigem Drängen 
abwesend. Höchstens einen Kuß 
адеОДг Wange durfte er sich er­
lauben. Herta war eine eifrige 
Kirchenftängerln und nahm es mit 
dem Qlaulien durchhaus ernst. In 
dieser HÄslcht paßten sie auch 
wenig zueinander. Reinhold be­
saß ein Fahrrad, ein Ding. das 
sich zu jener Zelt nicht Jeder 
leisten konnte. Jeden Sonntag 
kam er aus dem Nachtbardorf 
herübergeradelt. Herta willigte 
nie ein, mit ihrem Bräutigam ei­
ne Spazierfahrt zu machen.

Die Hochzeit sollte, wie es mit 
seinen und ihren Eltern verein­
bart war, im Herbst stattfinden. 

den. ist es zweifelhaft, ob wir 
noch vor Sonnenuntergang unse­
ren Staudamm erreichen...“

In den Bergen verbrachten sie 
viele glückliche Stunden. Diese 
Zelt schien entgülttg vorbei zu 
sein.

Das Unglück machte Anna 
menschenscheu. Sie langweilte 
sich. Sie brauchte außer dem Un­
terricht noch eine Beschäftigung 
und vertiefte sich im Selbststu­
dium auf die Geschichte ihrer 
Landsleute. Diese arbeitsamen 
Menschen lebten schon einige 
Jahrhunderte in Rußland. Sie 
stürzte sich köpfüber in dieses 
Studium. Das lenkte sie von ihren 
trüben Gedanken ab. So besiegte 
sie Ihr Alleinsein.

23.

Man schrieb das Jahr 1956.
Nikita Chruschtschows Bericht 

auf dem X. Parteitag schallte 
wie ein Donner um das Erden­
rund. Ihm folgte ein rascher Wan­
del von Ereignissen. Ein neues 
Zeitalter schien anzubrechen. Die 
Situation im Land änderte sich 
wesentlich. Vertrauenserwlckende 
Gerüchte gingen um. Tausende 
und aber Tausende politische Ge­
fangene, die in Gefängnissen und 
Lagern schmachteten, hofften auf 
Freiheit. Auch Alexej Petro­
witsch schrieb davon. Aber Anna 
machte sich vorläufig keine Illu­
sionen. Die Ereignisse aber über­
trafen alle Erwartungen. Nach 
dem letzten Brief Alexej Petro- 
wltschs zu urteilen, war ihr Wie­
dersehn mit ihm schon nahe. An­
na traf sich mit einigen Gelehr­
ten, die aus den Sträflingslagern 
helmgeekehrt waren.

Der Akademiker Russakow Mi­
chail Petrowitsch war einer der 
ersten. Von ihm erfuhr Anna viel 
Neues. Zum Schluß des Gesprächs 
sagte er nachdenklich;

„Gegen solche „Verbrecher“ 
wie wir, ging das Gericht 
schonungslos vor. Jetzt aber wer­
den alle unschuldig verurteilten 
politischen Gefangenen befreit."

„Wer hätte sagen können, daß 
'es einmal so weit kommt", er­
staunte Anna. „Merkwürdig wie 
schnell alles vor §Jch geht...“

„Das sind wirklich Ereignisse 
von großer Tragweite. Glauben 
Sie mir, sehr bald kommt auch 
die Stunde der Befreiung Ihres 
Gatten.“

Das Gespräch mit Michail Pet­
rowitsch stimmte Anna freudig, 
gab . ihr Gewißheit. Von nun an 
lebte sie in froher Erwartung.

Es vergingen noch anderhalb 
Monate. Am frühen Morgen häm­
merte Jemand mit der Faust an 
die Tür. Anna war im Monent 
hellwach. Sie sprang aus dem 
Bett, warf sich den Morgenman­
tel über die Schulter, lief barfuß 
in den Flur und öffnete die Tür. 
Die Briefträgerin reichte ihr ein 
Blatt Papier, auf dem ein Tele­
grammstrelfen aufgeklebt war. 
Ja, das Telegramm war an sie ge­
richtet. Anna wartete auf eine 
Nachricht von Alexej Petrowitsch, 
dennoch war sie überascht. Sie las 
das Telegramm noch einmal. Er 
trifft.nooh heute ein. Sie darf 
keine Zeit verlieren, denn sie hat 
noch viel zu erledigen. Sollte sie 
das Zimmer in Ordnung bringen 
oder sich selbst wie es sich ge­
hört zurecht machen? Nach kurzer 
Überlegung ging sie auf den 
Markt, um alles Nötige einzukau­
fen. Sie wollte ein vorzügliches 
Mittagessen zubereiten. Unter­
wegs telefonierte sie in den Flug­
hafen um Auskunft über das 
Flugzeuz und kaufte einen üppi­
gen Blumenstrauß. Sie hatte ge­
nug Zelt, um auch alles andere 
zu besorgen. Sie krempelte die 
Ärmel auf und machte sich ans 
Aufräumen. Die Freude auf das 
baldige Wiedersehehen beflügelte 
sie. Sie gab sich die größte Mühe. 
Das Mittagessen und der Kuchen 
waren gut geraten.

Anna hatte noch einige Stun­
den Zeit, aber sie brachte die 
Geduld nicht auf, noch länger zu 
Hause zu bleiben. Sie fuhr vor­
zeitig in den Flughafen. Das Wet­
ter an diesem Tag war günstig, 
aber sie fragte doch bei der Aus­
kunft nach. „Das Flugzeug kommt 
ohne Verspätung“, sagte man ihr.

(Fortsetzung folgt)

Von den Lindenibäumen längs 
dem Gartensaum zogen (berau­
schende Düfte herüber. Als die 
Sonne siel', dem Horizont zunelg- 
te, verklang der Honigsonntag mit 
dem Lied „Am Brunnen vor dem 
Tore“. Die Gäste verabschiedeten 
sich und zogen ihren Gehöften zu. 
Die Häuser standen in einiger 
Entfernung von einander, denn 
sie befanden sich umittelbar auf 
dem Landstück der Bauern, bilde­
ten also ein sogenanntes Chutor. 
Nach dem Abzug der Gäste wur­
de es im Haus der Volters äußerst 
still, nur die Wanduhr tickte auf­
fallend laut. Doch zur Langeweile 
war keine Zelt. Das Vieh mußte 
vom angrenzenden Feld heimge­
trieben werden, das hatte Albin, 
das Jüngste Familienmitglied zu 
besorgen. Beide Töchter, Herta 
und Adeline und die Hausfrau 
räumten das Geschirr weg und 
wuschen die Diele. Die vierzehn­
jährige Adeline mit einer Garbe 
üppiger strohblonder Haare, 
zwinkerte ihrer Schwester zu:

„Hast du gemerkt, was für Au­
gen die Erna dem Lehrer gemacht 
hat?“

Die Schwester kam nicht dazu, 
ihr zu antworten. An ihrer Stelle 
antwortete die Mutter, die sich 
abseits befand, aber die Frage ge­
hört hatte, dem nasiweisen Töch­
terchen:

„Was geht es dich an, was für 
Augen die Erne macht?“

Unterdessen war das Vieh nach 
Hause gekommen. Die Töchter be­
faßten sich wie worhin mit dem 
Aufräumen, während die Mutter 
sich ans Melken machte. Auch 
Volter, der Hausherr, war lm Stall 
beschäftigt. Er mischte Kleie in 
das Hecksei lm Futtertrog der 
Pferde, tetschelte den leise wie­
hernden Tieren liebevoll die 
Schauzen...

(Fortsetzung folgt)
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Peter Wiebe ging erst mit sieb­
zig Jahren in den Ruhestand, war 
aber immer noch stark und ge­
sund und wußte nun nicht, wohin 
mit seinen Kräften. Jeder Tag 
war ihm eine kleine Ewigkeit. 
Aber anstatt sich eine leichte Be­
schäftigung zu suchen, kam er 
auf Abwege: er begann öfter ins 
Gläschen zu gucken. Seine Ehe­
hälfte hatte auch früher immer 
von dem Selbstgebrannten stehen. 
Da dem Pjotr Iwanowitsch seine 
Lene viel Jünger war als er, ging 
sie alle Tage auf Artbelt, und er 
war zu Hause ganz allein.

Zuerst trank er ein Gläschen 
einfach so, dann mehr und mehr 
und schließlich wurde er ganz 
verrückt auf das Zeug. Sie ver­
steckte das Gefäß, so gut sie

Aus der Witzkiste
Bel einem Filmfestival fragten 

Reporter den aufgehenden Stern 
am Filmhimmel, wie viel mal sie 
schon verheiratet gewesen sei. 
„In diesem Jahr oder überhaupt?“ 
fragt der Star zurück.

Zwei Freundinnen treffen sich. 
Die eine berichtet: „Gestern ha­
be Ich meinem Verlobten meine

Kosmetische Ratschläge
Widmen Sie täglich Je 20 oder 

30 Minuten der Pflege Ihrer Ge­
sichts- oder Händehaut.

1. Das Gesicht mit warmem 
Wasser abwaschen und 15. Minu­
ten lang mittels einer Kompresse 
ein heißes Gesichtsbad nehmen. 
Danach mit sauberen Händen und 
mit Wattebausch alle Pickel um 
die Nase herum und an Kinn ent­
fernen.

Die genannten Stellen mit Köl­
nisch- oder Gesichtswasser abrei­
ben und darauf Hautcreme auf­
tragen (wünschenwert auch auf 
die Nacht).

2. Wenn die Wangen erschlaf­
fen, so soll man sie mit Hautcre­
me einreiben und die Haut mit 
den Fingern vom Kinn auf die 
Augen zu kräftig beklopfen.

Briefe an die Redaktion
75 Wellmeadow Road, London 

SE13 6TA, England
Sehr geehrter Herr Chefredak­

teur!
Wir, d. h. meine zwei Kusinen 

und Ich, Ihr Cousin, suchen unse­
ren Cousin Rolf-" Grusemann 
(Грузман) und möchten auch 
gern etwas über das Schicksal 
seiner Eltern Ludwig und Erna 
Grusemann erfahren.

Rolf wurde 1934 lm Gebiet 
Swerdlowsk geboren. Sein Vater, 
unser Onkel, wurde 1937 ver­
haftet und zu acht Jahren verur­

konnte, aber wenn sie abends 
nach Hause kam, war er voll, und 
da half kein Gezeter. Peter Wie­
be wußte nicht mehr, wo oben 
und wo unten war, Ihm war der 
Himmel ein Dudelsack und die 
Welt ein Narrenhaus.

Eines Tages hatte der Alte 
schon alle Winkel des Hauses 
dufchgesucht, konnte aber nichts 
finden. Er stand eine Welle, be­
leckte seine trockenen Lippen 
und murmelte: „Neuhell im Kar­
toffelloch? Wennschon, denn­
schon...“ und ging In die Scheu­
ne. wo es einen Keller speziell 
für die Kartoffeln gab.

Die Leiter war weg, und da 
war er sicher, daß er die richtige 
Spur gefunden hatte. „Aha, du 
alte Schlaue, wir sind auch nicht

Vergangenheit gebeichtet." „Du 
Hebe Güte“, entsetzt sich die an­
dere, „was hat er denn da ge­
sagt?“ „Gesagt hat er gamlchts 
— nur die Haare hat er sich wie­
der glattgekämmt..“

*
Es sagte ein Ehepaar zu seinem 

Gastgebern: „Jetzt müssen wir

3. Bei Augenrunzeln schmiere 
man die betroffenen Stellen mit 
Hautcreme und beklopfe Gesicht 
und Kinn mit einem In Salzwas­
ser angefeuchteten und viermal 
gefalteten Handtuch.

Die Hautcremes wird erzeugt, 
wie folgt: Ein Eßlöffel Schmalz 
und ein Eßlöffel Pflanzenöl zu 
gleichartiger Masse schlagen, 
dann ein paar Parfümtropfen zum 
Wolgeruch ibelfügen.

4. Hautreinigende Creme: Ge­
trocknete Herkulesflocken mLt 
Kaffeemühle mahlen und sie mit 
Pflanzenöl vermischen, dann ein 
paar Parfümtropfen ibelfügen.

Das Gesicht damit morgens 
mittels eines Wattebausches be­
tupfen, dann mit Warmwasser ab­
waschen.

5. Hautnährende Masken für 

teilt; seine Mutter Erna, unsere 
Tante, geborene Herrmann, stanb 
wohl eines natürlichen Todes um- 
gefähr 1939. Rolf Ludwlgowltsch 
lebte von 1938 an unter Wolga­
deutschen in Engels und wurde 
wahrscheinlich mit allen anderen 
1941 nach Kasachstan deportiert. 
(Es gibt keine Nachrichten von 
ihn In Engels). Können einzelne 
Menschen oder Organisationen 
uns helfen, Nachrichten über Rolf 
Ludwlgowltsch Grusemann und 
auch über das Schicksal von Lud­
wig M. Grusemann, Architekt,

Auf dem Hochgebirgssportkomplex Tschimbulak bei Almaty Ist 
die erste offene Republlkmelsterschaft Kasachstäns in Freestyle 
abgeschlossen worden. An den Start sind 40 „fliegende“ Skiläufer 
aus der Republlkhauptstadt, aus Ust-Kamenogorsk, Taschkent und 
aus Tschlrtschik gegangen.

Die nach Ihrem Schaucharakter ganz hervorragenden Sport­
kämpfe konnten dank dem Ministerium für Jugendangelegenhelten, 
Tourismus und Sport, dem Skisportbund und der Sponsorhilfe der 
Gesellschaft „Philipp Morris“ stattfrlnden.

Höhensonnenschein, reine Gebirgsluft und ebenso reiner Schnee 
haben Hunderte Sportfreunde auf Tschimbulak gelockt. Das Fest 
der Gesundheit ist nach Meinung aller Teilnehmer und Fans gut 
gelungen — trotz eines Schneefalls am Vorabend. Es ist beschlos­
sen worden, derartige Wettkämpfe alljährlich durchzuführen.

Unsere Bilder:
„Fliegende“ Skiläufer über Tschimbulak.
Die Preisträger der ersten Freestyle-Melsterschaft werden von 

der Vizepräsidentin des Skisportbundes Kasachstans, Altyn Galije­
wa, beglückwünscht.

Fotos: KasTAG

von gestern“ brummte er sich zu­
frieden in den Bart. Da die Lei­
ter nirgends zu finden war, holte 
er die Wäscheleine, band sie 
oben fest, um sich an ihr herunter­
zulassen. Aber die hielt sein Zent­
nergewicht nicht aus und, bums, 
lag er auf dem feuchten und küh­
len Roden. Als Wiebe festgestellt 
hatte, daß alle Glieder heil sind, 
begann er zu suchen und hatte 
bald den „Kelch“ in seinen Hän­
den.

,pNa, wennschon, dennschon", 
sagte er und trank, bis Ihm der 
Atem weg blieb. Nun wollte er 
sich aus dem Loch herausschaffen, 
aber alle seine Versuche blieben 
erfolglos. Wütend trank er noch.

Als nun abends seine Lena von 
der Arbeit kam und sah, daß al­

aber gehen. Wir halben noch ei­
nen langen Streit vor uns.“

*
„Furchtbar“, beklagt sich der 

Junge Ehemann während der Ar­
beitspause, „meine Frau sieht 
mich einfach nicht für voll an!“ 
„Da hast du Glück“, tröstet Ihn 
sein Kamerad, „meine sieht mich 
leider Jeden Abend für voll an!“

*
„Sie möchten die Stelle als 

Kindermädchen antreten. Haben 
Sie denn Vorbildung?“ „Aber na­

Gesicht und Hals. Belt normaler 
Haut folgende Kräuter Je ein Eß­
löffel anibrühen: Minze, Dillsa­
men, Kamille, Salbei, Lindenblü­
ten. Die warme Mischung auf Ge­
sicht und Hals auftragen und mit 
einer In diesem Kräuteraufguß an­
gefeuchteten Serviette für 20 Mi­
nuten bedecken. Dann mit Warm­
wasser abwaschen und pudern. 
Bei fetter Haut:

a) eine Pellkartoffel kochen, 
schälen und mit einer geringen 
Menge Rahm oder saurer Sahne 
zerreiben. Auf die reingewaschene 
Gesichts-, Hals- und Händehaut 
auftragen. Nachdem man das Ge­
sicht mit Warmwasser gewaschen 
und getrocknet hat, Ist die Haut 
mit Nährcreme einzuschmieren.

b) Zwei Eßlöffel getrocknete 
Ringelblumen mit einem halben 

und Erna Grusemann, zu bekom­
men? Gibt es andere Möglichkei­
ten, nach Ihrem Schicksal zu for­
schen?

Hochachtungsvoll
Karl Peter MAYER, England 
Steffl ROBERTSON geb. Tlko- 

tln, Wales
Peter TIKOTIN, Australien
Günter LEWIN, Deutschland 

(zurückgekehrt aus Südafrika).
(Wegen dem Krieg waren wir 

In verschiedene Länder emi­
griert...).

P. S.: Ludwig M. Grusemann 
(Gnuzeman) hatte russische Ver­
wandte. Meine Frau liest russisch 

le Türen offen standen, Ihr Peter 
aber fehlte, bekam sie es mit der 
Angst zu tun. Erst spät fand sie 
Ihn mit Hilfe der Nachbarn.

Pjotr Iwanowitsch war lm Kel­
ler schließlich eingeschlafen. Als 
man Ihn aus dem Schlaf gerüttelt 
hatte, konnte er sich nicht rüh­
ren: die Feuchtigkeit und Kälte 
waren Ihm ins Kreuz gefahren. 
Zehn Tage lang mußte er ausge­
streckt wie ein Knüppel ohne Be­
wegung lm Bett liegen und hatte 
genügend Zelt, sich alles gründ­
lich durch den Kopf gehen zu las­
sen.

Nach seiner Genesung war sein 
erster Weg zum Kolchoskontor.

„Wennschon, dennschon, Pawel 
Grigorjewitsch“, kam er beim 
Vorsitzenden mit der Tür Ins 
Haus gefallen. „Die Dummheit 
hat nun ein End. Gilb mir Arbeit!“

Jakob FRIESEN

türlich! Ich war früher selbst ein­
mal Kind!“

*
(Zwei Radfahrer keuchen auf 

ihrem Tandem einen steilen Berg 
hinauf. Endlich Oben angekom­
men, stöhnt der Vordermann: 
„Himmel, was ist das für eine 
Quelerel, ehe man so einen- Berg 
schafft.“

„Gut das ich dabei war“, sagt 
der Hintenipann, „wenn ich nicht 
die ganze Zelt auf der Bremse 
gestanden hätte, wären wir den 
Berg glatt heruntengerollt"

Gilas Wasser zum Kochen bringen 
und abkjühlen lassen. Die breiige 
Masse für 20 Minuten lang auf 
die reine Gesichts- oder Halshaut 
auftnagen. Dann mit Wattebausch 
albwischen und pudern. '

6. Die Sommersprossen wer­
den verschwinden, wenn man ei­
ne Maske aus geriebenem Meer­
rettich und geriebenen Äpfeln 
aufs Gesicht legt. Danach mit 
Warmwasser abwaschen und mit 
Hautnährcreme einschmieren. Ei­
ne Kamillenaufgußkompresse auf 
die Augenlider wird den Augen 
Ihren ursprünglichen Glanz ver­
leihen.

7. Kamillentee trinken, wirkt 
tonisierend. Benutzen Sie grelle­
re Lippenstifte; die Lidschatten 
sollen mit der Augenfarbe harmo­
nieren. Ein paar Tropfen Ihres 
Lieblingsparfüms hinter die Oh­
ren, und Sie sind tlptoppl

Maria ROOTH

— für den Fall, wenn Jemand 
nicht auf Deutsch schreiben kann.

Д
Mann, 45 Jahre, 165 cm, Deut­

scher, möchte eine Familie mit 
einer deutschen Frau, geboren 
vom 12. bis 23. September 1954, 
gründen, die den Wunsch hat, mit 
Ihm In einer der zeitweiligen 
Wohnungen zusammenzuleben, 
welche In der ehemaligen Repu­
blik der Wolgadeutschen gebaut 
wurden. Um nähere Bekannt­
schaft zu schließen, bitte Ich um 
eine Kopie der Geburtsurkunde.

Meine Adresse: 452620, 
Республика Башкортостан, г. Ок­
тябрьский, главпочтампт, а/я 42. 

Meine Feder Ist aber zu schwach, 
um zum Beispiel den festen To- 
desmuth des Unterlieutenants 
Orechow vom Sseienginschen In­
fanterie-Regiment, eines ehema­
ligen Zöglings des adeligen 
Korps, würdig darzustellen, der, 
seinen Untergang voraussehend, 
von der Brust sein gesegnetes 
Heiligenbild nahm und einen sei­
ner Cameraden bat, es seiner 
Mutter zu schicken, während er, 
nicht einen Augenblick wankend, 
vorwärts drang, bis eine feind­
liche Kanonenkugel oder Granate 
ihm den Schädel zerschmetterte. 
Ich wiederhole es: meine Feder 
Ist zu schwach, um lm gehörigen 
Lichte die Heldentaten Vieler dar­
zustellen, die z. B. dem tapferen 
Tode des Stabscapltains Luther 
vom Jakutzdlschen Infanterie-Re­
giment gleichen. Eine Kugel war 
Ihm durch den Fuß gegangen, er 
marschierte vorwärts, zeigte den 
Soldaten das Blut, das Ihm durch 
die Stiefel strömte, und rief: ,Mlr 
nach, Kinder! Seht, mein Blut 
fließt dahin, mir nach! Ich gehe 
vorwärts, bis es ganz ausge­
strömt ist!“' — Es schien, als ob 
der Ruhm bereit war, seine edle 
Entschlossenheit zu krönen, aber 
der Herr hatte es anders be­
stimmt: ganz In der Nähe der 
Quarantalne-Mauern, von wo die 
Türken hinter den- Logements 
hartnäckig feuerten, trafen ihn 
zwei Stutzenkugeln In den Schul­
tern, er kreuzte die Arme, aber 
In demselben Augenblick flog ei­

Volksleben der deutschen Umsiedler. Wesensart
der Kolonisten

Die nach Rußland ausgewan­
derten Umsiedler stammten nicht 
nur aus verschiedenen Gegenden 
des „Heiligen Römischen Reiches 
Deutscher Nation“ und einigen 
anderen benachbarten europäi­
schen Ländern, sondern sie siedel­
ten sich daselbst audh zu verschie­
denen Zeiten an.

Dazu kam noch die Unter­
schiedlichkeit von Sprache und 
Mundart, Religionsbekenntnis und 
sozialer Zugehörigkeit, wirtschaft­
licher und kultureller Entwick­
lung... Selbstverständlich bedurf­
te es eines verwaltungsmäßigen 
rechtlichen und sprachlichen An­
näherungsprozesses von langer 
Dauer, bis die verschiedenen Um­
siedlergruppen zu einer ethni­
schen Gemeinschaft zusammen­
schmolzen.

„Die deutsche Kolonisten.., 
die, gefesselt durch den Zaris­
mus, eingekeilt In verschiedene, 
zumeist nomade Völkerschaften, 
Schritt für Schritt Kampf führend 
gegen die Ungunst der rauhem 
Natur, Scholle um Scholle für 
Ackerbau, Kultur und Zivilisa­
tion errungen haben, sie halten 
an Ihrer nationalen Eigenart, an 
Wesen, Wort und Tracht fest. 
Die Wetterfestigkeit der Natur­
völker der Steppe, verschmolzen 
mit der Zähigkeit und Arbeitsam­
keit des Westeuropäers, ergab ei­
nen eigenartigen, Achtung gebie­
tenden Menschenschlag...“,1
schrieb In den 20er Jahren die 
Zeitschrift „Das neue Rußland“.

Die einstige Unterschiedlich­
keit an Sprache, Mundart, Volks­
leben schwand In den einzelnen 
Umsiedlergruppen allmählich da­
hin, so daß sich die Umsiedler 
mit der Zeit zu einer Sprache be­
kannten — dem Deutschen, wenn­
gleich auch mundartlich gefärb­
ten.

Die Zeit war es auch, die die 
deutsche Lebensweise In der Um­
siedlermasse dominierend machte.

Hier sei auf Wesen und Cha­
rakter einzelner Umsiedlertypen 
eingegangen, wie sie von den 
Historikern festgehalten wunden.

Die Wolgadeutschen:
„Was Ist nun der Wolgadeut­

sche seiner Wesensart nach? Die 
eigenartige Zusammensetzung der 
Einwanderer und die eigenarti­
gen Verhältnisse, In denen sie 
lebten, halben auch einen ganz 
eigenartigen Menschenschlag her­
angebildet. Breitschultrig, stäm­
mig mit glattrasiertem offenem 
Gesicht und klaren, blauen Au­
gen, mit der untrenn'llchen .Herz­
allerliebsten*. der langohrigen, 
baumelnden Pfeife (Der Russe 
sagt, gutmütig spöttelnd: ,Nem- 
tschura's“ trubkol dwa‘) lm Mun­
de schaut er siegesbewußt über 
seine weite, breite Steppe dahin. 
Hier fühlt er sich frei, hier Ist er 
zu Hause. Wetterfest, völkisch 
zäh, herb, bieder., rührig und un­
ermüdlich bei der Arbeit, hart an 
der heimatlichen Scholle klebend 
— das ist der Wolgadeutsche. 
Nicht nur seine Mundart hat er 
quellenklar endhalten, sondern 
auch seine Sitten und Gebräu­
che... Kulturell Ist er aber wohl 
auch der rückständigste Vertreter 
des gesamten Deutschtums der 
Erde. Diese Rückständigkeit 
macht Ihn recht unsicher in frem­
der Umgebung. Die Stadt Ist für 
ihn eine fremde Welt... Aber Im­
mer Ist er tätig und sucht nach 
einem Ausweg, wenn er In eine

(Fortsetzung. Anfang Nrn. 28—
50/94, 53/94, 5—12/95) 

ne Kartätsche -der ein Granats­
plitter ihm an die Brust und en­
dete seine Leiden! — Vier Solda­
ten seiner Companies sprangen 
hinzu, um den geliebten Capltaln 
aufzuheben: die Granate platzte 
zwischen Ihnen — und alle vier 
bedeckten ihn mit Ihren Leichen!...

...Es konnten hier nur einige 
Daten und wenige Punkte unse­
rer Geschichte behandelt werden. 
Jedoch das Geschilderte Ist ein 
beredtes Zeugnis davon, daß un­
sere Vorfahren bei weitem nicht 
gleichgültig Ihrer Heimat gegen­
über waren, ja sogar so manche 
patriotische Leistung auf Ihrem 
Konto haben.
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schwere Lage gerät. Da schreokt 
er auch vor der Stadt, Ja vor der 
fernen Fremde nicht zurück. Und 
erstaunlich rasch findet er sich 
in der neuen Umgebung zurecht, 
paßt sich ihr an und lebt sich ein. 
Aber ebenso rasch geht er dann 
in fremdem Volkstum unter und 
muß, seiner kulturellen Rückstän­
digkeit wegen, seine Sprache 
preisgeben. So hat die starrköp­
fige Standhaftigkeit seine Licht-, 
aber auch Schattenseiten.

...Das Neue beobachtet er zu­
erst lange und erprobt es gründ­
lich, ehe er’s annimmt. Aber 
wenn er’s einmal gut befunden 
und angenommen hat, gibt er es 
leicht nicht mehr preis.“2

Oder noch eine Charakteristik 
der Wolgadeutschen, freilich nur 
derer von der Wiesenseite: „Der 
Wiesenselter Kolonist hat ganz 
den monotonen Charakter seiner 
bügel- und waldlosen Steppe an­
genommen. Er ist egal und lang­
sam, ja sogar vornehm In seinen 
Handlungen und verändert seine 
Physiognomie nur nach dem kar­
gen oder reichen Ertrage seiner 
weLten Steppenländerelen, die Ihn 
durch Ihre periodische und extre­
me Launenhaftigkeit bald in na­
menlose Armut stützt, bald seine 
großen und stolzen Amibare mit 
Schätzen überfüllt, so daß er fast 
regelmäßig, je nach dem, entwe­
der die Rolle eines durch Über­
schwemmung von allen Mitteln 
Entblößten oder die eines dicknä- 
sigen Farmers spielt. Hat eine 
Ahabszeit seine Not aufs äußer­
ste getrieben, so hüllt er sich In 
seinen Wolfs- oder Schafspelz, 
unter welchem nicht selten der 
Rock fehlt, setzt sich In sein gro­
ßes und schönes Haus, das lm 
Winter oft auf die nötige Hei­
zung verzichten muß, und trinkt 
seinen „Kofe“, bei welchem gar 
oft gebratene Kartoffeln, das Brot 
und Jede andere Speise ersetzen 
müssen. Enthalten aber wieder 
einmal mehrere Jahre nacheinan­
der die unabsehbaren Felder des 
Samarlschen Steppenfeldes einen 
unermeßlichen Reichtum an Ge­
treide, so weiß auch der Wiesen­
selter nach vollzogener Ernte für 
seine üppigen Launen keine 
Grenzen. Ganz besonders begin­
nen dann seine Dörfer sich zu er­
neuern, und der nach einer solch 
gesegneten Periode erscheinende 
Gast erkennt sie kaum wieder 
und glaubt sich In ein Wunder­
land versetzt: Jede Tür, auch die 
des Unbekannten, steht ihm zu 
freundschaftlicher Aufnahme 
und freier, oft schwelgerischer 
Bewirtung offen. Er muß sich 
aber auf eine ganz eigentümliche 
Unterhaltung gefaßt machen, 
denn er bekommt nur von 
„Weez“, Land und allenfalls 
noch von „Towak“ sowie von 
den Preisen, und was sich sonst 
noch auf diese Gegenstände be­
zieht, zu hören.“3

Die Schwarzmeerdeutschen:
„Mit geringsten Ausnahmen 

sind die Kolonisten reinlich, ord­
nungsliebend und arbeitsam, 
deshalb auch die meisten vermö­
gend. Mit der Mäßigkeit steht es 
nicht überall gleich, manche sind 
In deren Wohlstände üppig und 
genußsüchtig geworden...

Sind die Leistungen der deut­
schen Kolonisten Südrußlands... 
höchst achtungswert und machen 
Ihre Ansiedlungen den angeneh­
men Eindruck, so steigert sich 
dieser Effekt In ungeahnter, gera­
dezu überraschender Welse bei 
den Mennonlten...

Die Mennonlten:

Die Mennonlten zeich­
neten sich schon bei ihrer 
Einwanderung vor allen übrigen 
Übersledlern sehr vorteilhaft aus. 
Sie brachten aus der alten Hei­
mat die ganze Tüchtigkeit Ihres 
soliden Wesens, einen reichen 
Schatz nützlicher Kenntnisse und 
bedeutende Kapitalien mit. Im 
allgemeinen treiben sie nur Ak- 
kerbau, den sie auf treffliche 
Welse vervollkommnet haben, 
und werden bei Ihrer Ordnungs­
liebe, Sparsamkeit und Mäßigkeit 
fast alle reich...

Die Mennonlten sind fromm, 
einfach und ehrlich, aber gegen 
Fremde verschlossen und zurück­
haltend. Das hindert sie aber 
nicht, sehr gastfreundlich zu 
sein...“4

Die mennonltlschen Ansiedler 
an der Wolga unterschieden sich 
von den älteren Sledlergeneratlo- 
nen am Dnepr und an dem Mo- 
lotschnajafluß vor allem durch ein 
mehr ausgeprägtes Solldarltätsge- 
fühl. .

Die deutschen Kolonisten lm 
Gouvernement St. Petersburg 
„...sind fleißige und betriebsame 
Leute, die an Ihrer Religion, 
Sprache, Sitten und Gewohnhei­
ten treu und beständig festhalten 
und vortrefflich prosperieren...“5

Was das Äußere der Kolonisten 
anbetrifft, so sind sie nach der 
Aussage von Konrad Keller:

„Im allgemeinen ein hübscher 
und gesund gebauter Menschen­
schlag. Haupthaar Ist meistens 
bei den Elsässern und Badensern 
blond, bei den Schwaben und 
Pfälzern dunkel.

Ihr meistens bleiches Gesicht 
mit öfters grauen, seltener blauen 
oder schwarzen Augen bedecken 
größtenteils regelmäßige Gesichts­
züge und oft ein scharfgechnltte- 
nes Profil. Die Stlme Ist selten 
hoch, die Augen mittelmäßig groß 
mit starken Brauen, die Nase Ist 
gewöhnlich bei Blondinen splV t
bei den Brünetten stumpf, de. 
Mund ziemlich groß, ebenso die 

Ohren. Der Gesichtsausdruck ernst, 
oft gleichgültig, bei manchen 
schlau. Der Hals gewöhnlich kurz, 
die Brust erhaben und breit. Die 
Arme stark und muskulös. Der 
Oberleib meistens lang mit brei­
ten Schultern Die Körpergröße 
Ist meistens mittelmäßig, die Hal­
tung nachlässig oder gezwungen 
Früher hatten sich die Kolonisten J- 
glatt rasiert, aber heute tragen < 
vielem besonders Lutheraner, Bär­
te und Schnurrbärte.“6

Die Deutschen In den Balti­
schen Provinzen:

„Schwer Ist es, Balten und ih­
re Art zu verstehen, wenn man 
sie losgelöst von der Heimat und 
deren Geschick betrachtet. Denn 
Heimat heißt der Schlüssel zum 
baltischen Wesen. Daß Wilhelm 
Teil die Schweiz mit ihren Alpen. 
Andreas Hofer sein schönes Land 
Tyrol über alles liebten, kann je­
der nachempfinden. Für die He’f < 
matliebe der Balten waren d 
spröden Reize der nordischen Na­
tur nicht entscheidend. Ihn kette­
ten vor allem die wechselvollen 
Schicksale seines Landes an den 
Erdenwinkel... Diese vor Frucht­
barkeit strotzenden Güter, die 
leuchtenden Schlösser, die Seen, 
die Wälder, auch die tiefen, tie­
fen Wälder! Und jedes Gut ein 
kleines Fürstentum... Und die 
endlosen Sichten: westlich das 
Meer und östlich der Atem wei­
ter russischer Steppen. Sollte dies 
nicht alles den Menschen bestim­
men, ihn durch Generationen und 
Generationen hin ausprägen... 
Und In den Küstenstädten das 
raschere Tempo des Uebersee- 
handels, Bildungseifer und ge­
sellschaftliches Leben. Dazu die 
Nachbarschaft schwedischer, finni­
scher und russischer Völkllchkel- 
ten, wie jede Berührung entfern­
terer Elemente ein triebkräftige­
res, praktischeres, aktiveres We­
sen erzeugend...“7

Die Deutschen in den russi­
schen Städten:

Oder auch Deutschrussen ge­
nannt, d. h. die russischen Bür­
ger deutscher Abstammung (man 
verwechsle sie bitte nicht mit den 
Reichsdeutschen, die keine russi­
schen Staatsangehörigen gewesen 
waren), „bildeten gewisserma­
ßen den Gegenpol der Reichs­
deutschen“, lesen wir In der 
Schrift „Deutsches Leben lm al­
ten St. Petersburg“. „Für 
Deutschland als politische Ge­
gebenheit hatten sie nicht viel 
übrig. Es waren das. wenn ich 
mich so ausd rücken darf, Men­
schen mit einem seelischen Ja- 
nuskopf. Einerseits sahen sie 
Rußland als ihr Vaterland an. 
Sie liebten Rußland als ihre ei­
gene Heimat und fühlten sich mit 
dieser aufs engste verbunden. Die 
Denk- und Empfindungsweise der 
Russen, ihre ganze Art sich zu 
geben, war Ihnen Heb und ver­
traut. Betrat ein Glied dieser 
Gruppe nach einem längeren 
Aufenthalt In Deutschland wie- / 
der den Boden Rußlands, so у 
hieß es: Gott sei Dank. Nun Ist I 
man wieder zu Hause. Schön war v 
es Ja In Deutschland.

(Fortsetzung folgt)


